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Als  jüngster  Geselle  der  Papiermacherei  hatte  ich 
in  den  Feierstunden  meiner  Lehrzeit  häufig  Gelegenheit, 
den  Gesprächen  der  Väter  der  Zunft  zu  lauschen.  Immer 
wieder  bildeten,  die  Klagen  über  die  schwierige  Kon- 
junktur und  die  Sorgen  um  die  Zukunft  der  älteren 
Werke  das  Hauptthema,  und  ich  legte  mir  bei  dem  mir 
seinerzeit  noch  fehlenden  tieferen  Verständnis  für  die 
Wirtschaftslage  der  Industrie  oft  eine  Frage  vor:  Die 
Holländer  mahlen  doch  Tag  und  Nacht,  das  Sieb  läuft 
in  rastloser  unermüdlicher  Arbeit  über  Sauger  und  Wal- 
zen, die  Maschine  fertigt  doch  ohne  Aufenthalt  Schicht 
um    Schicht    Papier.    Warum   verdienen    wir   also   nicht? 

Heute,  nach  über  zehn  Jahren,  von  denen  eine  An- 
zahl die  schwersten  für  unser  Vaterland  werden  sollten, 
komme  ich  dazu,  diese  Frage  selbst  zu  beantworten. 
Die  vorliegende  Untersuchung  stellt  also  eine  aus  per- 
sönlicher  Anteilnahme  entsprungene   Arbeit   dar. 

Es  soll  im  ersten  Kapitel  zur  Einführung  und  zur 
Erweiterung  des  W^rständnisses  für  den  Laien  ein  Ueber- 
blick  über  die  Entwicklung  der  Papiermüllerei  zum  Groß- 
gewerhe  und  das  Heranwachsen  der  Rohstoffversorgung 
gegeben  werden.  Das  folgende  Kapitel  bringt  eine  kurz 
gefafitc  Uebcrsicht  über  die  wirtschaftliche  Lage  des 
Gewerbes  seit  seinem  Aufstieg  zur  Großindustrie,  d.  h. 
etwa  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  Anschließend 
wird  die  Wirtschaftslage  in  den  letzten  6  Friedensjahren 
anhand  der  Gewinnziffern  der  einzelnen  Aktiengesell- 
schaften  dargestellt. 

Die  folgenden  zwei  Kapitel  dienen  der  Untersuchung 
der  unbefriedigenden  Verdienstlage  der  Papiermacherei 
und  suchen  im  besonderen  die  Gründe  festzulegen,  die 
die  überaus  verschiedene  und  volkswirtschaftlich  so  un- 
gesunde Gewinnverteilung  auf  die  einzelnen  Werke  be- 
dingen. Der  letzte  Abschnitt  soll  dem  Hauptschuldigen 
uutei  ihnen,  der  „technischen  Rente",  gewidmet  werden. 
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Kapitel  I. 


',  K     I 


Entwicklung  und  Aufschwung  der  deutschen 
Papierindustrie  zum  Großgewerbe. 

Heil  dem  Erfinder  des  Papiers!  Wo  er  begraben 
liege,  heil  ihm!  Mehr  als  alle  Monarchen  der  Erde  hat 
crlür  unsere  Literatur  getan,  deren  ganzer  Betrieb  von 
Lumpen  ausgeht  und  so  oft  in  Makulatur  endet !  Wie  der 
Sonnenschein  die  Fliegen,  so  hat  er  Schriftsteller  ge- 
weckt und  die  Sosien  bereichert ! 

So  ruft»  Herder  in  der  richtigen  Erkenntnis  der  hohen 
Bedeutung,  die  das  Papier  für  das  Geistesleben  und  die 
Kultur  der  \^ölker  damals  schon  gewonnen  hatte  und 
weiter   gewinnen   sollte! 

Wieviel  berechtigter  erscheint  uns  jetzt  dies  Wort 
des  geistreichen  Weimaraners,  wenn  man  heute  zurück- 
blickend den  Anteil  festzustellen  sucht,  der  dem  Papier 
bei  der  Entwicklung  des  gesamten  modernen  Kultur- 
und  Wirtschaftslebens   gebührt. 

Man  kann  das  15.  Jahrhundert,  um  dessen  Mitte 
(lutenbergs  edle  Kunst  das  Licht  der  Welt  erblickte  und 
in  dessen  \>rlauf  die  Kunst  des  Papiermachens  im 
weiteren  Europa  immer  neue  Jünger  fand,  und  besonders 
in  Deutschland  seinen  Einzug  hielt,  als  die  entscheidende 
Epoche  in  dieser  Entwicklung  ansehen.  Religion  und 
Wissenschaft  waren  die  ersten,  die  in  ihrem  Werdegang 
durch  Druck  und  Papier  im  größten  Stil  beeinflußt 
wurden.  Nie  hätte  die  rund  hundert  Jahre  später  erwachte 
Reformation  solche  Bedeutung  gewinnen,  solche  Ycr- 
breitung  finden  können,  nie  der  Kampf  um  sie  von  beiden 
Seiten  so  intensiv  geführt  werden  können.  Der  völlig 
unerwartete  Papierkonsum,  den  die  bew^egte  Zeit  mit 
sich  brachte,  verlieh  dem  damals  noch  so  jungen  Hand- 
werk eine  nie  geahnte  Blüte.  Immer  mehr  sahen  sich 
die  Papiermacher  genötigt,  für  die  Vorbereitung  des 
Fasermaterials  in  den  Stampf gesch irren  Wasserkraft  in 
Ans])ruch  zu  nehmen,  w^as  in  gewissem  Sinne  den  ersten 
vS<  hritt  vom   Handwerk  zur   Industrie  bedeutete. 

Der  Dreißigjährige  Krieg,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  nächsten  Jahrhunderts  Deutschlands  Dörfer  ver- 
sengte,  seine  Städte  aussog,  seine  Felder  verwüstete,  sem 
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Volk  durch  Hunger  und  Genalt  an  Kraft  und  Zahl 
furchtbar  schwächte,  warf  ganze  Pro\inzen  und  Länder 
in  den  Zustand  lang  überwundener  Kulturlosigkeit  zu- 
rück. So  konnte  in  diesen  fahren  der  Not  eine  Industrie 
die  gewohnt  war,  in  erster  Linie  Religion,  Wissen  und 
Kunst  zu  dienen,  nicht  weiterblühen.  Manche  C;eschirr- 
kammer,  mancher  Schöpfrauni  ward  die  Lagerstätte  ver- 
rohter Kriegsknechte,  das  Asyl  von  Freund  und  Feind 
manch  stolz  gegiebelter  Papierboden  ein  Raub  der 
Flammen. 

Erst  nach  dem  langersehnten   Friedensschluß  wurde 
die   Nachfrage  nach    Papier  wieder  rege.    Ordnung  und 
tleiß  kehrten  wieder,  und  immer  mehr  mußte  in  Amts- 
stuben,    fürstlichen      Ciemächern     und      Kanzleien      das 
ehrwürdige     Pergament    dem     kunstvollen     Büttenpapier 
weichen.     Bald    wurde    mit    der    immer    steigenden    Pro- 
duktion für  den   Papiermüller  eine   Frage  akut,  die  sich 
im  modernen  Wirtschaftsleben  stets  mit  zwingender  Ge- 
walt  in  den  \'ordergrund  des  Interesses  schiebt;  die  der 
Rohstoffe.   Die  in  wasserreichen  Gebirgsgegenden  häufig 
ziemlich  eng  benachbarten  Mühlen  traten  in  ihrem  Roh- 
stoffbedarf, also  dem  an  Lumpen,  in  lebhafte  Konkurren/ 
die  um  so  erbitterter  wurde,  als  die  \^erkehrsmittel  und' 
Zollverhaltnisse   der   damaligen    Zeit    eine    Deckung   des 
Bedarfs      aus      entfernteren      Märkten      fast      unmöglich 
machten.   So  entstand  das  Bestreben  des  einzelnen  Tnter- 
nehmers,   sich   mciglichst  ein    Rohstoffrevier  im    Tmkreis 
oder  der  engeren  Xarhbarschaft  seiner  Mühle  zu  sichern, 
wo    er    das    Monopol    des    Lumpenerwerbes    hatte.     VAu 
solches   rechtlich    unanfechtbares    Monopol    war    in    jener 
Zeit  nur  durch  den   Landesherrn,  die  freie  Stadt  usw.  zu 
erlangen.    So  finden  wir  in  den  Akten  der  alten   Papier- 
mühlen,   soweit    sie    uns    erhalten    sind,    fast    regelmäßig 
eine   Urkunde,   die  dem    Pai)iermüller  die  Wassergerech- 
tigkeit und   \or  allem   das   Hadernpri\  ileg  für  einen   be- 
stimmten   Bezirk     zusicherte.      Als     (Gegenleistung    hatte 
er    sich    beispielsweise    zu    \erpflichten :    „zween     Pillen 
gut  schreib  und  Kanzley   I^appier  jährlich  uf  seinen   Un- 
kosten in  die  Canzleyen  liefern  und  zu  überschicken  und 
auch  die   Untertanen  umb  gebührliche  und  gleichmäßige 
Bezahlung   mit    Pappier    zur    Notturfft    zu    versehen."    — 
Die  Leistungsfähigkeit  der  jungen  Industrie  und  so- 
mit ihr  Rohstoffbedarf  erfuhr  eine   weitere  außerordent- 
liche Steigerung  durch  eine  Erfindung,  die  um   1700  aus 
den  Niederlanden   zu   uns  über  den   Rhein   kam.    Es   ist 


dies  der  heute  noch  unentbehrliche  „Holländer",  ein 
Faserstoffmahlwerk,  bei  dem  eine  dickbemesserte  Walze 
in  geringem  Abstände  über  dem  feststehenden  Messer- 
grundwerk in  einem  Troge  rotiert  und  die  Mahlwirkung 
dadurch  eintritt,  daß  das  im  Wasser  schwimmende  Lum- 
})cnmaterial  gezwungen  wird,  zwischen  Walze  und  Grund- 
werk hindurchzupassieren.  Die  so  bewirkte  allmähliche 
X'erdrängung  des  Stampfgeschirres  ist  ein  klassisches 
Beispiel  für  den  Siegeszug  des  Rotationsprinzips,  das 
der  gesamten  modernen  Industrie  seinen  Stempel  auf- 
drückte und  besonders  heute  alle  hochleistungsfähigen 
Maschinen    charakterisiert. 

Die  Privilegierung  in. den  einzelnen  Lumpensammel- 
levieren für  die  Papiermühlen  konnte  nur  eine  lokale  und 
vorübergehend  wirksame  Maßnahme  gegen  den  immer 
bedenklicher  werdenden  Rohstoffmangel  sein.  Selbst  der 
sich  mit  den  X'erkehrswegen  langsam  entwickelnde  Ein- 
fuhrhandel aus  dem  europäischen  Osten  und  den  Balkan - 
ländern  war  kein  annähernd  ausreichendes  Aequivalent 
gegenüber  dem  Rohstoffmangel  der  deutschen  Papier- 
mühlen. 

Einer  der  ersten  Männer,  die  dem  Problem,  die 
Rohstoffquellen  für  die  Papiermühlen  zu  erweitern,  prak- 
tisch nähertraten,  war  der  Superintendent  und  Botaniker 
Dr.  Jakob  Christian  Schaff  er  in  Regensburg,  der  schon 
176Ö  einen  Oktavband  veröffentlichte,  in  dem  er  seine 
\ 'ersuche  auf  diesem  Gebiete  beschrieb  und  mehrere 
I^flanzen  nannte,  die,  wie  er  durch  Muster  zu  beweisen 
suchte,  auch  ohne  Lumpen  durchaus  zur  Herstellung 
von  Papier  geeignet  wären.  Seine  Versuche,  für  die  er 
\  iel  Eifer,  Zeit  und  Geld  opferte,  erstreckten  sich  auf 
Wespennester,  Sägemehl,  Moos,  Buchen-,  Weiden-  und 
Fichtenholz,  Traubenschalen,  Roggenstroh,  Torf  und  an- 
deres. Die  kleine  Auswahl  seiner  Versuchsstoffe  zeigt, 
daß  er  mit  vielen  (icdanken,  wie  mit  Stroh,  mechanisch 
zerkleinertem  oder  durch  natürliche,  also  chemisch- 
physikalische, Einflüsse  zersetztem  Holz,  auf  dem  Wege 
war,  den  Chemie  und  Technik  100  Jahre  später  gehen 
sollten. 

Welche  Bedeutung  der  Papier-Rohstofffrage  sogar 
dem  Fach  selbst  fernstehende  (Gelehrte,  wie  Seba, 
Reaumur,  Guetard,  Gleditsch  u.  a.  beimaßen,  zeigt 
Schäffer  in   seinem   ersten   Büchlein,  wo  er  schreibt : 

„Jene   Gelehrten    haben    geglaubt,   und   mit   vieler 
Wahrscheinlichkeit   dargetan,    daß   man    beim    Papier- 
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machen  keineswegs  allein  und  notuenclij;  an  die  I  um 
pen  oder  leinenes  Zeug  gebunden  sei,  sondern  daß^sich 
ebensouoh     und   ebensogut   aus   einer   Menge  anderer 

P^'nil"'    '    .    '*"';    '*''"    *''"*"''■    gewöhnlichen    Lumi.en, 
I-apier  machen   lassen   müsse.    Denn,  da  die   Lumpen 

bekanntlich  ihren  ersten  Ursprung  von  Hanf  und  Flachs 

haben     diese    aber    zu    dem    Pflanzenreiche    gehören 

''"  uf   j",.''"',,''"'''^"*  geschlossen  und  zu  erweisen  ge- 
sucht   daß  alles  dasjenige,  das,  wie   Hanf  und   Flachs 
aus    biegsamen    zarten    und    leicht    voneinander    abzu- 

dclnden,  und  zuletzt  nach  der  Austrocknung  eine  ge- 
wisse Steife  und  Festigkeit  behaltenden  Fäserchen  be- 
stehe,   auch    zu    Papier    taugen    müsse." 

nr^ulf^^"'!^^^^'";'''^*'"   Bemühungen,  die  noch   nicht  zu 
o  1  !  u  ^'rgcbnissen  und  zur  Fabrikation  im  größeren 

d  ,rc  ,"  nf  "f ''''"''^f "  ",'"  '•;-'■  ^^^'"^^'  '^''  '^-   fahrhunderts 
w?.r       II       \f  i'"'-'^^-  '^"^^   i-^ngländers   Matthias   Koops   in 
«trtv  oller    Weise    ergänzt.     Koops,    der    seine    Untersul 
chungen  geschichtlicher  und  experimentaler  Natur  gleich - 
fals   in  emem    1801    in    London   erschienenen    Buche   be- 
schreibt, stellte  ausgiebigere  Mengen  dauerhafter  Muster 
.,    Hon  ^  .  'f?      ""'^'•"  ""aterial    her,    die    im    Gegensatz 
zu  den  Schaff  ersehen,  ohne  Lumpenfaserbeimengung  her 
gestellt   wurden,   un<l   si.  h   gleich  den  ersteren   bis   he i,  e 
also  weit   über    100  Jahre,    in   gutem   Zustande   erhielten' 
Daß   auch    schon    in    jener   Zeit    den    Erfindern    und 
Neuerern    das    Leben    von    skeptischen    Naturen    schwer 
Siemacht   wurde,   erhellt   aus   einem    Satze    seiner    Schrift 
wo  er  wie  folgt  schreibt: 

^.w^hlf  ''■'''"■<  "^'""^  '^'K  '""  '"''"■*■'  ^'l'^i'litlich  dazu 
gewählt  um  den  Fortschritt  eines  so  merkwürdigen 
ITnternehmens  darzutun  und  der  Welt  seine  Möglichkeit 
zu  beweisen  trotz  der  Meinung  vieler  gelehrter  Männer 

aus'^s'^rnh  J^*-'^"^''-'"'.»    B-itk"pt    .n    Leipz.g,    daß 

aus  Stroh  erzeiigtes  Papier  nicht  zum  Druckai  ver- 
wendet werden  kann." 

die  !.?r''l'"^"  ^T""  '■'''■  '•'■■^■''"^^'  l-""i^  Robert  (1791), 
clic  erste  Langsiebpapiermaschine  konstruiert  ein  her- 
vorragender Schritt  in  der  (beschichte  der  Papierindu- 
.1'      ^  Herstellung  war  nunmehr  unabhängig   von 

em   w'l^rr'T.r"^   "■"'-^^"^'"rfe"    .Schöpfarbeit.  ''.Uißer- 
n,^H,  f      1      n"*"-  '^u  .•''"^^'l'"'»   tJeschopften    Hogen   eine 
di™f"ft  '^i'P'?':^^^"    ''"engt,    die    technische^  \orbe- 
tlmgung   für  die    11   Jahre   später   folgende   Konstruktion 


O 


<ler  Königschen  Schnellpresse  ^Zylinder-  oder  Rotations- 
druck-Maschine). Wie  ersichtlich,  bricht  sich  hier  wie 
hei  der  Papiermaschine  das  Rotationsprinzip  gleichfalls 
restlos  Bahn.  —  Holländer,  Papiermaschine,  Kalander, 
Roller,  Rotationspresse  und  schließlich  Damptturbmc,  das 
sind  für  die  Papierindustrie  die  Marksteine  der  höchsten 
technischen  Vervollkommnung  durch  das  Rotations - 
prinzip.  — 

Natürlich  forderten  alle  diese  produktionssteigernden 
Niederschläge  des  industriellen  Erfindungsgeistes,  mit 
immer  größerer  Wucht  neue,  der  Nachfrage  gewachsene 
Rohstoffquellen. 

Als  einziges  Surrogat  hatte  sich  bisher  stellenweise 
mechanisch  bearbeitetes  Stroh  für  mindere  Papierquali- 
täten eingebürgert.  Eine  neue  Epoche  begann  für  die 
Papierindustrie  jedoch  mit  dem  Jahre  1840,  das  ihr  durch 
die  iLrfindung  des  Holzschliffs  von  F.  G.  Keller  das 
erste  erschwingliche  und  in  ausreichender  Menge  her- 
stellbare neue  Rohstoffmaterial  brachte.  Da  bei  diesem 
\'erfahron  die  Zellulosefasern  nur  aut  rohem,  mecha- 
nischem Wege  aus  ihrer  natürlichen  gegenseitigen  \"er- 
bindung  gelöst  sind,  enthält  die  gewonnene  Masse 
noch  alle  chemischen  Binde  Stoffe,  die  sogenannten  ,,In- 
krusten",  die  bei  längerer  Lagerung  daraus  gewonnener 
Papiere  zur  Zersetzung  neigen  und  somit  auf  die  Qualität 
des  Papiers  äußerst  nachteilig  einwirken  \>rgilbung, 
X'erfall  .  Trotzdem  bürgerte  sich  der  Holzschliff  in  Er- 
mangelung anderer  Surrogate  \  erhältnismäßig  schnell 
ein  und   war   18(iü  allgemein   im   Gebrauch. 

Einen  zweiten,  reineren  und  weit  hochwertigeren 
Lumpenersatzstoff  brachte  im  Jahre  1854  das  WTfahren 
der  Strohstoffbereitung  von  M.  A.  G.  Mellier  in  Paris. 
Ls  ist  das  erste  klar  umrissene  und  für  die  I^apier- 
industrie  bedeutende  (  li  e  m  i  s  c  h  e  Aufschlußverfahren 
I)flanzlicher  Rohstoffe  zwecks  Gewinnung  reiner  Fasern 
für  die  Papierindustrie.  Mellier  behandelte  das  entspre- 
chend N'orbereitete,  geschnittene  Stroh  mit  etwa  \6  (ic- 
wichtsteilen  .Vetznatron  unter  3,75  Atm.  Druck  in  Wasser- 
l(>sung.  Er  gewann  so  ein  reines,  bleichfähiges  Faser- 
material, sodaß  sich  sein  \'erfahren  schnell  einbürgerte 
und  in  seinen  (irundzügen  heule  hoch  anerkannt  dasteht. 
Nach  Deutschland  kam  das  A'^erfahren  in  den  ersten 
sechziger   Jahren. 

Die  erfolgreiche  Behandlung  des  Strohs  mit  Natron 


lauge   regte  naturgemäß   an 


Holz   in   gleicher  Weise  zu 
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verarbeileii^  Ah  eiMt-s  xerclieiit   das   MouglitoirsclR'  Vvi 
tahren  tl8o/,  genannt  zu  ^verden,  bei  dem  das  zerkleincru- 
HoJz    ähnlich   dem    Stroh    nur    mit    höherer    Lauo^nkon- 
zentration   und  höherem   Druck    gekv)cht    wurde.  "^ 

Das  I/roblem  einer  geeigneten  ursprünglich  dur(  h 
bagen  und  ( ,uilIohnieren  bewirkten  Holzzerkleirieruuo 
wurde  durch  die  Erfindung  H.  Wiggels  ebenfalls  nach 
dem   JVmzip  der  Rotation  gelöst. 

Dies  Verfahren  bürgerte  sich  zu  Anfan-  der  70er 
Jalire  auch  m  Deutschland  schnell  ein,  so  daß  um  1880 
bereits  12  sogenannte  Natronzellulosefabriken  o-ezähli 
uLirden.  Die  ersten  Fabriken  in  Dalbke  und  Altdanmi 
befinden  sich  heute  noch  in  Betrieb,  während  die  Mehr- 
zahl Ihrer  Schwestern  gleichzeitig  unter  Mitwirkung  der 
Geruchsschwierigkeiten,  mit  denen  das  \^erfahren  xer- 
knupft  ist,  dem  späteren,  technisch  überlco-enon 
tit\erfahren  weichen  mußte.  ^ 

1866    erhielt    der    Chemiker    1',.    ('      Tieohmann 
nriladelphia    ein    l)ritisches    Pateiu    /u,     (iewinnung 
/ellulose    durch    IJehandlung    von    I{s|)arto,    Stroh     Holz 
üSNv.    mi    geschlossenen    Gefäß    mit    ,ni    Wasser    -erlöste,- 
schwefliger    Säure.     ()hglei(  fi    Tieghmann    mit    dfer    aul 
sdiheßeiiden    Wirkung    der    L(,sung    auf    dem    vwhüircu 
Wege    war,    iiat    er    hiermit    ein    praktisch    brauchl)are. 
\  ertahren  noch  nicht  scliaffen  können. 

Unter  den   xveueren   Xersuchen,  die  an   vielen   Stelh-n 
gemacht    wurden,    brachte    die    Forschennlx'it    des    Chr- 
nnkers   Dr.    A.   Miiseherlicli      1874     den   ersten   technisci. 
wirklich  verwertbaren  und  l)is  heute  in  seiner  lU^deutun- 
mdit  uberliolten  Erfolg,  der  dem  um  die   Papierindustrie 
sein-   verdienten    Forsclier   allerding,   (^st    nach   schueren 
Gptern  und  kämpfen  zuerkannt  wurde.    Dies  sogenannu-. 
Sulht\  ertahren    beruht     im    wesemli(  hen    auf    der      Fin 
Wirkung  \on   m  wässriger  1 .ösung   von  schvv(iliger  Säure 
gelüstem    schwefhgsauren    Kalk    auf    zerkleinertes     Holz 
bei    lemperaturen  van   iil)er   100  (;rad   (\    j)a   dies    \'er- 
iahren  in  der  AusbcaUc   allen    bisherigen   überlegen    Mar 
und    vor    allem    gleicli    aus    dem    Kocher    einen    li(^l!en' 


Sul- 

aus 

\on 


leicht  bleichfähigen  Stoff  liefeii,-,  so  l)ürgerte  es  sich 
Hl  Nerhaltn.smäßig  sehr  kurz(T  Zeit  ein  und  übernahm 
cjhne  große  Muhe  sehr  l)al(l  d.e  führende  Stellung  auf 
dein  Ri)hstoftrnarkt.  I.s  entstanden  in  der  Zeit  von  1850 
Ins  1914  einige  GO  Sulfitzellulosefabriken,  die  sich  aus 
nahmslos  noch    im    Betrieb   befinden 


Die  kurz  geschilderte  Entwicklung  der  F^rsatz Stoffe 
war  besonders  seit  1840,  dem  Geburtsjahr  des  Holz- 
schliffs, von  fundamentaler  Bedeutung  für  die  durch 
die  Lumpenrohstoffe  auch  nicht  mehr  zum  geringen 
Teile  zu  befriedigende  Papierindustrie.  Nachdem  schon 
im  Jahre  181V)  die  Papiermaschine  nach  Deutschland 
übergesiedelt  war,  nahm  die  deutsche  Industrie  einen  un- 
geheuren, in  keinem  anderen  Lande  in  dieser  Zeit  er- 
reichten Aufschwung.  Entsprechend  war  der  Anteil,  der 
der  Papierindustrie  an  der  Entwicklung  des  kulturellen 
und  wirtschaftlichen  Lebens  gebührt. 

Handel  und  Verkehr,  Geldwesen,  Hygiene,  Unter- 
richtswesen, X'olksbildung,  Wissenschaft  und  Kunst,  ver- 
danken dem  Papier  zum  nicht  geringen  Teil  ihre  rapide 
Entwicklung   im   letzten   Jahrhundert. 

Daß  die  deutsche  Industrie  auch  hier  an  der  Spitze 
marschierte,  mögen  einige  Zahlen  beweisen.  Schon  1870 
wiesen  die  Hauptindustrieländer  folgende  Produktions - 
zahlen   auf : 


Deutschland 

244  300000   Kg. 

\>rein.    Staaten 

213  500000      „ 

(iroßbritanien 

168  200000     „ 

I'' rank  reich 

134  700000     „ 

l'ni    die    gleiclie    Zeit    wurden    pro    Kopf 

konsumiert : 

in    (irolMjritanien 

6,00   Kg. 

„    Deutschland 

5,66     ;, 

,,     Nord-Amerik; 

.        5,00     „ 

,,    Frankreich 

4,00     „ 

Mit  Stolz  stehen  wir  also  dem  Wort  gegenüber, 
das  A.   Hof  mann  seinem  Werke  voranstellt : 

Der  Papierverbrauch  eines  Landes  ist  ein  Maßstab 
Jin'  die  Kultur  seines  A'olkes! 
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Kapitel   IL 
A. 

Die  wirtsdhaf  tliche  EntwickluniJ  der  Papierindustrie 
^eii  ihrem  AufsÜeg  zum  Großgewerbe  unter  be= 
ijonderer  Berüdcsiditigung  der  ökonomisdien  Lage 
zur  Zeit  der  Blüte  des  deutsdien  Wirtsdiaftslebens 

in  den   Vorkriegsjahren. 

Der  Anteil,  den  die  deutsche  Chemie  und  die 
deutsche  Fechnik  an  der  Entwickhing  der  Weltpapier 
industrie  hatten,  war,  wenn  auch  die  Erfindung  der 
iiaui)tmaschine  nicht  aus  ihrem  Schöße  hervorgegangen 
war.  doch  ein  ungewöhnlich  hoher.  \^on  'der  ersten 
Forscherarbeit  Schäffers  ging  der  Weg  im  schnellen 
Fortschritt  zu  F.  G.  Keller,  der  1840  durch  die  Er- 
findung des  Fiolzschliffes  die  Industrie  mit  einem  Roh- 
stoff beschenkte,  der  heute  noch  nach  der  Gewichts - 
menge  gemessen  die  erste  Stelle  einnimmt,  und  ohne 
den  die  Entwickung  des  Zeitungsgewerbes  in  der  uns 
l)ekannten  Form  unmöglich  gewesen  wäre.  Ebenso 
siand  die  W^iege  des  Braunholz-  oder  Dampfschliffes 
in  deutschen  Landen,  (Behrend,  Hammermühle)  der  je- 
doch infolge  seiner  dunklen  Färbung  nur  für  die  Pack- 
papierindustrie  Bedeutung  erlangen  konnte.  Gekrönt 
wurde  jedoch  die  Forscherarbeit  aller  Nationen  bei  der 
Suche  nach  eniem  hochwertigen,  dem  Lumpen- Flalb- 
stoff  möglichst  \erwandten  Rohstoffe  durch  das  1874 
eingeführte  Sulfit -Verfahren  \on  Prof.  Dr.  Mitscherlich. 
Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  daß  auch  die  Erfindung 
der    Harzleimung    deutschem    Geiste    entsprang. 

Besonders  hohen  Ruf  \ermochten  sich  ferner  die 
deutschen  Maschinenkonstrukteure  zu  erwerben,  und  der 
deutsche  Papiermaschinenbau  sandte  seine  Fabrikate 
weit  über  die  Grenzen  des  Reiches  hinaus.  Jn  Italien, 
F^ rankreich,  Rußland  und  vor  allem  Skandinavien,  ja 
selbst  auf  außereuropäischen  Gebieten  in  Nord-  und 
Südamerika  usw\  laufen  Papiermaschinen,  stehen  Celki- 
loseerzeugungsan lagen  deutscher  Firmen  wie  Füllner  und 
X'oith. 
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So  glänzend  und  stolz  die  Entuirklung  der  deutschen 
Papierindustrie  im  19.  Jahrhundert  war,  so  groß  ihr 
Anteil  an  den  gesamten  Fortschritten  der  WVltindustrie 
so  unbefriedigend  war  im  Durchschnitt  der  wirtschaft- 
liche Erfolg  der  nationalen  Arbeit.  Den  Trsachen  die 
dieses  Mißverhältnis  in  Erscheinung  treten  ließen,  nach- 
zugehen, die  ( irunde  für  die  ungesunde  Wirtschafts- 
lage, die  im  krassen  Widerspruch  zu  dem  Gra(l(>  der 
chemischen  und  technischen  Pionierarbeit  des  deutschen 
\  olkes  auf  diesem  Gebiet  sieht,  festzulegen,  ist  der 
Zweck  der  \f)rliegenden  Arbeit. 


Hatte  das  Papiermacherhandwerk  schon  in  früheren 
Zeiten   schwere   Jahre    zu    bestehen,    so    brachte    nun    di- 
Anthndung  ausgiebiger  Rohstoffquellen,  die  so  eifn-   er- 
strebt worden  war,  wohl  eine  Ausdehnung  rles  C,r^^cYbv^ 
m  die  Breite  nicht   aber   eine   allgemeine    wn■t^(  haflliche 
Gesundung.    Schon    vor    1870   hatte   die    Industrie'    fahre" 
schwerer,    wirtschaftlicher    Sorge    durchzumaclien        Der 
Krieg  gegen  den  westlichen  Nachbar  l)raclite  jedoch  da 
er  durch  die  siegreiche   Strategie  der  Führer  außerhalb 
der  Landesgrenzen  blieb,  der  bedrängten  Zunft  den  lui-- 
ersehnten  Aufscliwung.    Die  Zeitungen  Nvar(>n  infolge  cles 
allgemeinen   Nachrichtenhungers   in   der    Lage    ihre    \uf 
bgeii   wesentJicli    zu    erweitern,    die    Korrespondenz   \om 
Feld    zur    Heimat,    vcn    Ost    nach    West    erzeugte    einen 
Starkeren  Bedarf  an   Sclireibpapieren,  der   Heeresappar  .t 
mit  Karten   und    BefelilsbJättern   erueite^rie  den    Kcmsum 
Line   besondere    Kriegsliteratur   machte    sich    in    ucniuei, 
Aloiialen  im  gan/.Mi   Lande  l)e!iebt  und  brachte  in   l-'mst 
und    Scherz    kleine    Momentbilder    aus    dem    Leidender 
Heimat    vor   die   Augen.     Im    Anschluß    hi(Tan    ^-erstand 
es  der  eimnal  erwachte  Buchhandel  die  Konjunktui     le. 
zunutzen  und  das  so  belel)te  Interesse  der  breiten  X'olk. 
niasse  für   Buchwerke    lebendig   zu   erhalten.    Der   Leip 
ziger    Buchhandel    konnte    gerade    \on    dieser    Zeit     In 
einen  nicht  unwesentlichen   Aufschwung   buchen 

I^urch  die  plötzlich  gesteigert(>  Nachfrage  gingen 
die  Preise  tur  i^ipier  steil  in  die  Hohe,  und  diel^al^ik^n- 
itn  hatten  einige  glückli*  l,e,  ertragreiche  fahre  Die 
m  so  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  stark  gesteigerte  Nach- 
tiagt  nach  Papier  forderte  jedoch  in  weiten  (iren/en  die 
yntemehmungslust  lieraus/die  in  dieser  Zeit  der' Grün- 
dcrjahre  besonders  leichtfertig  geübt  wurde,  und  der  für 

mS  im 


das  Papierfach  keine  natürlichen  Grenzen  mehr  gesetzt 
waren,  da  die  Rohstoff  rage  durch  Holzschliff  und  Sulfat - 
verfahren  bis  zu  einem  hohen  (irade  gelöst  war.  Während 
l)isher  der  Lumpenhalbstoff  das  Feld  in  Aveitem  Maße  be- 
liauptet  hatte,  müßte  er  von  den  60  er  Jahren  an  'Schritt 
um  Schritt  den  Ersatzstoffen,  dem  Schliff  und  der  Cellu- 
lose,    weichen.  Aus    dieser    Zeit    datieren    die    ersten 

Aktiengründungen  in  der  Pcipierindustrie,  das  Unter, 
nehmertum  der  Börse  bemächtigte  sich  dieses  xerhältnis- 
niäßig  jungen  (iewerbes,  eine  neue  Epoche  für  die 
1 '  a  p  ie  r  n  i  a  c  h  e  re  i  1)  e  ga  n  n . 

Da  der  künstlich  gesteigerte  Bedarf  der  Kriegsjahre 
nicht  dauernd  anhielt,  und  die  Nachfrage  mit  dem  An- 
gebot durch  die  große  Zahl  der  Neugründungen  nicht 
Schritt  hielt,  so  war  in  kurzer  Zeit  eine  weitgehende 
Ueberproduktion  zu  konstatieren.  Schon  in  den  Jahren 
1878/71  machte  sich  dieser  L^mschwung  hart  bemerkbar 
und  wurde  \on  den  alt  angesessenen  Pa])iermachern  am 
l)esten  an  der  Kur\e  der  Pai)ierpreise  beobachtet.  Da 
das  T  Unternehmertum  sich  durch  diese  ersten  Anzeichen 
einer  wirtschaftlichen  Krise  im  Gewerbe  nicht  abschrecken 
lief3  und  aus  (iründen,  die  später  besprochen  werden 
sollen,  die  jüngeren  Werke  sich  gewöhnlich  in  verhält- 
nibinäßig  günstiger  Lage  den  älteren  gegenüber  befanden, 
so  eilte  die  Zahl  der  Neugründungen  auch  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten  dem  inländischen  Bedarf  weit  voraus. 
Ls  ergab  sich  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts,  in  immer 
greßerem  Lmfange  die  Notwendigkeit,  die  Fabrikate 
aller  (^)ualitäten  dem  ausländischen  ALirkte  zuzuweisen. 
Papiere  verschiedenster  Art,  feine  und  feinste  Erzeug- 
nisse gingen  nach  Skandinavien,  Holland,  Italien,  Eng- 
land uiur  seinen  Kolonien  sowie  Papiere  des  täglichen 
Massenbedarfs  Zeitungsdruck  nach  dem  damals  be- 
sonders aufnahmefähigen  Südamerika.  —  Da  die  Pro- 
duktion mit  Ende  des  W).  Jahrhunderts  immer  mehr 
in  ziemlich  |)lanloser  und  wirtschaftlich  ungerechtfertigter 
Weise  anwuchs,  ergab  sich  schließlich  ein  Zustand,  in 
dem  zum  Schaden  der  deutschen  X^olkswirtschaft  deutsche 
Waren,  deutsche  Tauschwerte,  teilweise  unter  dem 
L  rz  eu  g  u  ng  s  p  r  ei  s  dem  fremden  .Markt  überlassen 
werden    mußten. 

hl  wieweit  dieser  Export  für  die  Industrie  als  Not: 
al  salz  und  Hergabe  unter  Preis  angesehen  werden  mußte, 
entzieht  sich  einer  genauen,  statistischen  Feststellung,  da 
die   Kalkulationen   der  einzelnen  Werke  naturgemäß  für 
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eine   solche   Untersuchung   nicht   erreichbar   sind.    Mehr 

cTer,°F.'hA"  .^"   '^'■^l'""  .^'^e^"   d^^    Mehrzahl    tmte 
fr  H^f  vv  ^    "k  'Pf'l'j^"  ^'f  Verlustzahlen  vieler  Werke 
für  die  Wahrscheinlichkeit  des  Notexportes  unter  Preis 

liche^lTo  Tf  S?''^'''",  ^f  ^'■■'''""'^  ^^''^  "^'^  wirtschaft- 
icüe  Lage  der  Papierindustrie  zu  gewähren,  eignet  sich 

krifJllT  ^•VJ^°^h<=»t«'i<:k'-l.te  Wirtschaftsphäse  der  vö, 

W  rt?Äi  'f  '^i''''  '':"'■  "^'^^'■«^  ^Untersuchung  de,- 
VV  irtschaftslage    der    deutschen    Papierindustrie    in     dcM. 

n  f  X'n  y  "f<^™^Jf  J"-«n  vorgenommen,  wobei  besonders 
•lUf  den  Zustand  des  gesamten,  nationalen  Wirtschafts- 
ueE  söli         '    Wc-ltmarktlagc    Rücksicht    genomnu; 

Um  dieser  Betrachtung  eine  gewisse  Exposition  zu 
UmHnT'dl'^  %  unvermeidlich,  einige  Zahlen  über  den 
Umtang,  den  Rohstoffkonsum  und  die  Fertigfabrikatr 
des  Gewerbes  und  ihre  Steig-ennur  im  ]..*,»„„  i  ,  Y 
-..  geben,  da  hierdurch "fa^''t„g;USr\'';"ltS 
und  dem  dTh"  /-i^^  gesteigerter^  Produkt,:.,K.m  "  ' 
gSlteTeuthS'vlrd""''"   Produktionsertrag  i,esond.^. 

Um    die    letzte    Jalirliuiidertweiide    \erarbeitete    dw 
Papierindustrie  Deutschlan.is  etwa  folgen.le  M^^n  Roh- 

Holzschliff 

Holzzellstoff 

Lumpenstoff 

Erde    und    Stärke 

Altpapier 

Gelbstrohstoff 

Strohzelfetoff 

Vlaun 

Harz   und    Leihni 

,.      ^     ,  Roh-    bezu.    iialbstoffeii    cr 

zeugte  die  Industrie  rund   1000000  t.   Fertirfabrikate   in' 
I-orm    von    Papier    und    Pappen.  ^'^.i'iönicatc    in 

Im  Jahre  1912  dagegen  wurden  die  folgenden  außer 

"Si!Stf '^"^"'"^  ''""^"^  ^""  ^^^^-  "^^  HaiU;S.:n 

Holzschliff 

Hol/zellstoff 

Lumpenhalbstoff 

Erde  und  Stärke 

Altpapier 

Gelbstrohstoff 
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.•  J50  000 

300000 

100000 

100000 

80000 

HO  000 

40  000 

50000 

40  000 


t. 

t. 

t. 

t. 
t. 
t. 
t. 
t. 
t. 


Aus  diesen  1  140(X)()  t 


750  (X)0 

(mm) 

120000 
150  000 
227  000 

100000 


t. 
l. 
t. 
t. 
t. 
t. 


40000  t.    Strohzellstoff 
80000  t.   Alaun 
70000  t.   Harz  und  Leim 
Aus  diesen   insgesamt   2160000  t.   Halb    und   Roh- 
-loffen  kamen   zusammen    1980  754  t.   Fertigfabrikate  in 
l^\irm  von  Papier  und  Pappen  zur  Erzeugung.    Während 
der    Fabrikationsgang    zu     dem     ersten    Termin      einen 
durchschnittlichen  Rohstoff\  erlust  von  14^0  ergab,  konnte 
derselbe  für   1912  durch  die  erhöhte  technische  A'ervoll- 
kommnung  auf  rund  9oo  herabgedrückt  werden. 

Eine  Gegenüberstellung  dieser  Zahlen  ist  wie  schon 
angedeutet  deshalb  besonclers  instruktiv,  weil  sich  eine 
Industrie,  die,  wie  später  nachgewiesen  werden  soll, 
eine  durchaus  ungenügende  durchschnittliche  Rentabili- 
tätsquot<?  aufweist,  in  12  Jahren  so  stark  erweiterte, 
daß  sie  ihre   Produktion  von 

1000000  t. 
auf    1  980  754  t. 
steigern,   also   rund   verdoppeln   komite. 

Von  der  Jahreserzeugung  im  Jahre  1912  kam  der 
\  erhält nismäß ig  hohe  Prozentsatz  von  ll<Vo  zum  Export. 
Das  Anwachsen  der  Produktivität  der  einzelnen  An- 
lagen und  der  ganzen  Erzeugungstechnik  sei  durch  fol- 
gende Zahlen  kurz  illustriert.  Die  Produktion  der  In- 
dustrie hatte  sich  wie  erwähnt  von  1900  bis  PU2  etwa 
\erz  weif  acht.  — 

Die  Arbeiterzahl  (\ersicherte  Vollarbeiter ;  der  ge- 
samten   Industrie   betrug 

1900     69  240    Personen, 
1912     94  391    l^ersonen, 
sie  stieg  also  um  rund  36,82*' o.    Die   Lohnversicherungs- 
summe  stie.Li   in   den   genannten   12   fahren  \on 

Ji    46  14211Ö   auf 
„     92  680  540, 

Auf  eine    Persi)n   kam   statt 
,  k   i^m,  15  in  1900 
„     981,88  in  1912 
\'<Msicherungsbetrag.    Darnach    erhöhte   sich    der   Durch- 
sehnt itslohn  für  die  Arbeiter  um  47,4 o*». 

Auf  eine  in  der  Papiermacherei  tätige  Person  kam 
1900  eine  Jahresproduktion  xon  14  442  t.,  1912  eine 
solche  von  20976  t. 

Wir     k  o  n  s  t  a  t  i  e  r  e  n     als  o 


.•^ 


als(»   um    UMMMo 


e  i  n  e    E  r  h  ö  h  u  n  g 

um 


fl  e  r      P  r  o  d  u  k  t  i  c  >  n  s  z  i  f  f  e  r     eine  r      P  e  r  s  o  n 

4  5,2  5o„.      Diese  erhöhte   Leistung   darf  aber  nicht   der 

25 


i 
"■.I 

Vi  1 

in 


I* 


il'i  1 

m ! 


{$;■     : 


i  f 


Isj' 


wcrdef 'r  <  ^^''^t    ^J7    -^"gestellten    zugeschrieben 
" erden,  ini  (.egenteil  nniß  man  hei  der  im  allKemeinen 

Die   .rhöhte    I'mduklivität   ist    vielmehr   <len.    te,  h- 

•hreih,',."  ,1  "    1  ■  '  '\'  '"  '''■''  ^'  "     '■■ "  ■•  •  ^  '•  '1  r  i  1 1     zLuu 
vor  in^.   ■„:;'',''",'•  -^"f  eiigung   dc-r    Menschen   d,<lurch 
rrmge.le,  dab  die  schwere  wie  die  geisttötende  Arbeit 
(KT     .\las(  Innen    zugewiesen    wurde. 

Diese  in   (Irr    Papierindustrie   in   besonders   schneller 
Hchn.scher    Kntw.cklung    bestehenden    Fortschritte    silul 
es    (he    „US    ,n    ,,„(„,    späteren    Kapitel   n(xh    weiter    be 
Mhatt.gen     werden    und    in    denen    ein    großer   Teil    d, 
wirtschaftlichen     I>roblems    unserer     JndSstriV    ver    .r-.' 


n 


In    der     lolgcndcii     Betrachtung,     die    nach     lalircn 

u3sln  '^'u  ^"'\''"""  'r  ''^^  ''-^  einschließhcl  ö  " 
r.^e  .  f  'f '  T'^-  T  '''^'  '--'"^^i^kung  der  allgeniein..,, 
^age   au     den    besonderen    fndustriL-.wetg    beurteilen    /u 

Sue:;-;  nn.7  l""'  ^^'"-'-"^l^»^-  ''-  <l-^'-hen   Re;  In" 

mrlnL  W  Y  '''"'"  '■'"'  ''^■"  ^l'^-^i^'lli'"  >^"^tand  der  Papier- 
industrie  ubeigcgangvn    ^^erden.  ' 

Es  ist   leider  nicht  möglich,  einen  lückenlosen   Peber. 

eui'n'-''    ^^■."■'^'-''^"■^^l;'f^'-    <l-    K-aniten     papi("- 

neh,  In  '■':"'■''";:  '"  -'■'^^■"-  'I''  d'«^  private,)    (ntcr- 

■S       ind       '■"■■'    .J^^'"-'chtung    gew(ihnlich    völlig    cu- 

ziehen     mdem    sk-    „„    allgemeinen    nur    sehr    l.i,  ht    zu 

ceh?i:i'.  '''-'-''f '---'"'■    '"    <'i.'    Oeffemlichke 

gelangen    lassen   und   sich   enthalten,    ihre    Bilanz   zu   ver- 

dtseHr'-K ''!";;    '/t--*'-'^'    «'ht    d,,.     \erdie    'tage 

,  '««.i-»«.     I.UJI    Mt  II    also    IIK  ht    i»e  )eil       Diese    l    ntf>r 

kaUär a r's ch'":;:;ei„ti:''^^^^    u":"', ■^;:"?'" -^';'."^-^- 

1--1  1  ivii    \  LJLiiii^c  n.     iJi.'    \\  ntse  Kitts  hiMe   rlifc/M- 

Hduende,,     Ccsellschaften    kann     daher    in,    a  Igetnei,", 

haf,  :.,."r " '  r";"^':?'"'*'"  ■"•'''■s^-'  f--  <^"'  ^v" 

s(nanslage  dei    Industrie  dienen. 

•■eüb^enSw.lf '■  '?'  ;:"-""''*"7'  ^<'">  siatistis.  hen  .\n,t 

kaDitaTd,^,cb     •     V       ''''''""^■.  ''■■''■^  ''-'^   l^..te,nehmung. 
kap  tal  du  ch  die  Summe  aus  dem  dividendenbcrechticun 

kt^nkapual    und    den    echten    KeservefS  "  eil    ' 

^ve.de.   soll   ,u   den   folgenden    l^ebersichten   das    "esän     ■ 

arbeitende    Kap,tal,     also    .Vktienkapital,     Reservefollds 


Anleihe-  uiul  Hypothekenschiilden  T,n  die  Berechnuiig 
eingezogen  werden,  um  die  tatsächliche  (Gewinnquote  des 
in  der  Industrie  investierten  Ka])itals  bestimmen  zu 
k(  innen. 

Im  ersten  Falle  würdf  nämlich  die  BcrechnuDLi  ein 
ziemlich  \  erschobeiK's  Bild  ergeben,  was  aus  folgendem 
Beispiel  ersichtlicli  ist.  Eine  (iesellschaft  hat  neben 
2(;()0()()0  Mark  Aklienkaj)ital  und  Reservefonds  :-i  :>()()  OOO 
Mark  Hvpotheken  in  seiner  .\nlage.  Sie  erzielt  einen 
Reingewinn  xon  240  000  Maik  nachdem  ISO 000  Mark 
!i}pothekenzinsen  beglichen  waren.  Nach  der  engeren 
Auffassung  des  IJnternehnuuigskapitals  wäriMi  also  0,2 
\om  Hundert  \erdicin,  wahrend  in  Wirklichkeit  doch 
nur  7«'..  aus  dem  gesamten  Ka])ital  lierausgewirtschaftei 
w  urden.  K  v  s  t  w  e  n  n  rn  an  y)  h  n  e  R  ü  c  k  s  i  c  h  t  a  u  f 
cl  i  e  Zu  f  ci  11  i  g  k  e  i  t  e  n  d  e  r  f  i  n  a  n  z  t  e  c  h  n  i  s  c  h  e  n 
Z  u  s  a  m  m  e  n  setz  u  n  g  d  e  s  a  n  g  c  1  e  g  t  e  n  I\  a  p  i  t  a  1  s 
d  i  e  B  e  r  e  c  h  n  u  n  g  a  u  f  das  g  e  s  a  m  (  e  i  n  \  e  s  t  i  e  r  t  e 
Int  e  r  n  e  h  m  u  n  g  s  k  a  p  i  t  a  1  g  r  ü  n  d  e  l  ,  w  i  r  d  m  a  n 
e  i  n  e  n  e  i  n  w  a  n  d  t  r  c  i  e  n  l '  e  b  e  r  b  1  i  c  k  f  ü  r  ü  i  e 
I\  e  n  t  a  1 )  i  ]  i  t  ii  t  d  e  r  e  i  n  z  e  1  n  e  n  B  e  t  r  i  e  b  s  g  r  u  p  p  e  n 
erhallen  Dieser  zuerst  \\m  H.  Castorf  \ertretene 
Standpunkt  wird  von  jedem  anerkannt  werden  der  in  der 
Statistik    eine   praktische    Helferin    sucht. 


Als    B 


)(Mspiel    m<ig    die 


größte  deutsche  Zellstoffer- 
zeugungs-A.-C  ].  W'aldhof  angeselien  werden,  die  in  ilnen 
Anlagen  l)ei  Mainiheim,  'I'ilsit  und  Pernau  Ohne  die 
neuen  Bapiertal)riken  ein  ( Jesamtkapital  \  on  7(5  .Millionen 
.Mark  vereint,  \  on  den^^n  jedocli  nur  25  .Millionen  Mark 
iv)   f\)rm  \()n   .\ktien   erscheinen. 
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Das  Wirtschaftsjahr  1907/08. 

Das  Wirtschaftsjahr  1907/08  hat  dem  Betrachter  des 
modernen  Wirtschaftslebens  besonders  deutlich  gezeigt, 
wie  innig  die  \"olkswirtschaft  eines  Landes  mit  der  ge- 
samten Wellwirtschaft  xerknüpft  ist,  wie  sehr  das  na- 
tionale W^irt  schalt  sieben  von  den  Wetterstürzen  des 
Welthandels  beeinflußt  und  in  Spannung  gehalten  wer- 
den kann.  Der  uns  geographisch  am  entferntesten  ge 
legene  Wirtschaftskörper,  die  WMeinigten  Staaten,  hat  die 
(jeldkrise  zu  Ende  des  [ahres  1907  nicht  bestehen 
können,  ohne  eine  lang  andauernde  Erschütterung  auf 
die  gesamte  Weltwirtschaft  auszuüben.  Für  die  deutsche 
Wirtschaft  machte  sich  dies  besonders  dadurch  geltend, 
(lab  Amerika  im  Jahre  1908  als  Abnehmer  fast  völlig 
ausgesclialtet  war.  Bei  dem  umfangreichen  rauschx'cr- 
kehr,  den  diese  beiclen  Länder  zu  pflegen  gewohnt  waren, 
mußte  dieser  Umstand  naturgemäß  tief  in  das  deutsche 
Wirtschaftsleben  eingreifen.  An  der  Summe  \on  ;i07 
Millionen  Dollar,  um  die  die  amerikanische  Einfuhr 
innerhalb  dieses  Jahres  zurückging,  war  der  deutsche 
Export  im  besonders  hohen  Maße  beteiligt.  Da  die 
\  erminderte  Ausfuhr  nach  den  \ 'ereinigten  Staaten  auch 
die  wirtschaftliche  Kraft  der  übrigen  europäischen 
Staaten,  die  zu  Deutschlands  Abnehmern  zählten,  in- 
direkt schwächte,  so  ist  auch  ihre  Aufnahmefähigkeit 
stark  vermindert  worden.  So  erklärt  es  sich,  daß  nach 
der  statistischen  Erhebung  die  Ausfuhr  des  deutschen 
Reiches  im  Jahre  1908  um  insgesamt  r260  Millionen 
Mark  zurückging.  Deutschland,  dessen  Ausfuhrhandel  am 
\\'e1t verkehr  an  zweiter  Stelle,  kurz  hinter  England,  ran- 
gierte, konnte  an  der  Welthandelskrise  nicht  ohne  be- 
deutenden   Schaden    \orübergehen. 

Gerade  in  dieser  Zeit  hat  sich  an  der  Preispolitik 
des  Kohlensyndikats  wieder  gezeigt,  daß  die  syndizierten 
iiidustrien  wirtschaftlichen  Krisen  viel  gewappneter  ge- 
genüberstehen, wie  die  in  freier  Konkurrenz  befindlichen. 

Auch  die  besonders  günstige  Ernte  des  Vorjahres 
konnte  kein  ausgiebiges  Aequivalent  für  die  wirtscliaft- 
lichen  Schädigungen  infolge  der  Fernwirkungen  aus  dem 


s 


S'h  "''""'"f"'  '.''^Klfich  ..aturg.inab  die  innere.  Kauf 

Wtrscl:^ft'r  Oute" kan""-"  '■^''"^"  ""'  *'^^  "-^^'-^'- 
Aon    der   allgemeinen    Bais-sc    konnte    die    Panierin 
<lustne   naturgemäß    nicht   vorsrhont    bieiben.     Jlu-      (    ■ 
umnzahlen    zeigten    jedoch    ein    gan.    besonders   ungün 
■>  iges  A  erhaltn.s.    Trotz  der  in  den  letzten   [ahren  sS 
sic.i  m  steiler   Kur\e  entwickelnden  technischen   X'ervoli 
kommnung  konnte  die  Papierindustrie  nur  eine  Oewinn- 
<luole    erreichen,    die    im    \^erhaltnis    zu    den      Gewinn 

äTfi  f"   '"^•"fl'-i^"  ^''^  gan=^  besonders  unver 

ul  a  t  ange.elK,,  uerden  muß.  Die  \erzinsung  der 
m  dei  rapiernincherei  festgelegten  Kapitalien  .-nvichle 
H»OS  einen  außerordentlichen  Tiefstand. 

l'^nieS^Hl"   iV"'    •''';, ''^J-'^j^f''^'  'rr.ichbaren   deutsche, 
apieitabnksaktiengeselischaften     nalen     im     luifedes 

Betnebsergebmsse   von    17    AG.    der    Untersuchung   .., 
(.runde    gelegt    werden      \\,n    diesen    47    .\ktiengesel 
>chaften  bleiben   17.  al>o  3  6  o„   sämtliche     Firn 
nehmungen    (,hne    Dividende. 

F.in   Verlust  SnUlo   von    .U   i<US2->:\        wurde   -mf   d, 
neue  Geschäftsjahr  vorgetragen. 

mnnl^l.',.''!  f"'    '"   ' ''"'^"''^"■'a^'^'"    investierte    (  nienuh - 
muugskapital    >elzl    m,!,    /„s.immen    .-ms: 

Aktienkapital  fö!l2(H)(l()  // 

RescrvcfomK  1-^813 1(5«  / 

HypothekenanleiiKu  :ii!)9ä054:         l( 

111    Summa     ( 'nlernehinungskapital  KW  7^8 '»9 f( — 

über!chuß\.oni)""''"'""^^'^P*^^'    '''^'l^^^r    V' 
lervon  sind  ahziisci/m     Vlischrei- 

r'"'^'"  "'  4  085ÖH7.        .// 

I^l^/i^!ii2   ./^  Kapital  cr/idtcMi    I2()2()3N    . //   (icuinn 
100   .1/  sf.init  =       4  202  088.  ;  1.00 

108  728  222 
l)as    in    (|(>n     17     fidrich;.!,     (vsweleiru^    K-imr  ,1    ..V 
>;--Ine  also  pm    (;Un-^^^ 

-\kiH.uun.rnH.hnHn.oT.,,       l>n       denn.       u,ibecl.ngi       das 
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Kibiko  der  Kapital isU-n  Ix/wv-rici  werden  muß,  eine  un- 
gewöhnlich niedrige  ist. 

Nicht  unerwähnt  darf  l)leiben,  daß  für  Sanierungen 
eines  Teiles  der  genannten  siebzehn  ertragslosen  Gesell- 
schaften hohe  Summen  angesetzt  werden  mußten,  die  in 
der  \'orliegenden  Aufstellung  nicht  in  Ersclieinung  treten. 

Besonders  instrukti\  ist  eine  Uebersicht  über  die 
Staffelung  der  Dividenden  bei  den  einzelnen  (lesell- 
schaften : 


Allzahl 

der 

mit 

zusammen 

verteilten 

Gesell  seh 
17 

aften 

Akt.-Kapita 

Dividende 

J( 

20  892  200 

OOu 

1 

>f 

850000 

2o,(, 

1 

j  j 

1000  000 

30.) 

ff 

:U)B4000 

40(. 

7 

yy 

1180OOOI) 

.■)",, 

2 

fy 

:i  600  000 

60,, 

1 

>"> 

352  800 

61/2O/0 

2 

}  t 

1  450  000 

70,, 

.1 

t  J 

1 000  000 

712O0 

1 

1 1 

1  600  000 

80,, 

1 

J> 

5  783000 

lOo., 

1 

J  > 

l  600  000 

120  0 

1 

J> 

1  350  000 

13o<, 

') 

.J> 

2  750000 

140.1 

a 

>> 

:{ 858  000 

150  0 
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"       Das  Wirtschaftsjahr  1908  09. 

Die  allgemeine  Wirtschaftslage  im  Deutschen  Reich 
halte  sich  im  Laufe  des  Jahres  1909  von  der  Erschütte- 
rung des  \"orjahres  erholt  und  zeigte  nur  noch  in  ganz 
verschwindendem  Maße  Spuren  der  Krisis,  die  der  Koloß 
jenseits  des  Meeres  heraufbeschworen  hatte.  Infolge- 
dessen wiesen  auch  die  statistischen  Zahlen  des  deutschen 
Außenhandels  wieder  ein  günstigeres  Bild  auf  und  im 
Anschluß  an  sie  konnte  eine  erhöhte  Warenein  fuhrmenge 
festgestellt  werden.  In  industriellen  Kreisen  hörte  man 
dagegen  häufig  Klagen  über  die  Ueberspannung  der 
sozialpolitischen  Gesetzgebung,  die  bei  der  geübten 
Technik  in  erster  Linie  die  Schultern  der  Industrie  be- 
lastete und  nicht  ohne  ernstliclu;  Folgen  für  die  Kon- 
kurrenzfähigkeit der  deutschen  Industrie  seinen  Nachbarn 
gegenüber    bleiben    könne.  Im    übrigen    zeigte    das 

Wirtschaftsleben  in  allen  Richtungen  eine  aufsteigende 
Gesundung.  Sleinkohlenförderung,  Roheisenerzeugung 
und  Eisenbahnbilanz,  die  in  erster  Linie  maßgebenden 
Zahlen  für  die  Wirtschaftslage,  zeigten  ein  günstiges 
Bild.  Auch  der  Arbeitsmarkt  \\'ai-  in  einer  W^rfassung, 
die  im  allgemeinen  auf  einen  v^orteilhaften  Befund  des 
gesamten  nationalen  Wirtschaftskörpers  deuten  ließ.  Ja 
die  Jahresberichte  der  Großbanken  gehen  sogar  soweit, 
daß  sie  das  Wirtschaftsjahr  1908/09  geradezu  als  Jahr 
der  Erfüllung  charakterisieren. 

Erfüllt  hat  sich  auch  tatsächlich  die  Hoffnung  auf 
eine  fortschreitende  Gesundimg  des  allgemeinen  Wirt- 
schaftslebens, jedoch  konnte  die  Papierindustrie  an  ihr, 
wie  schon  in  so  vielen  Jahren  vorher,  nicht  teilnehmen. 

Es  traten  wieder  zwei  Aktiengesellschaften  der  Pa- 
l)ierfabrikation  in  Liquidation  unter  gleichzeitigem  Ver- 
luste fast  des  gesamten  Aktienkapitals.  Von  den  \'er- 
bleibendcn  51  Gesellschaften  hatten  zwölf  Cellulose- 
fabriken,  acht  Strohstoff-  und  \'ierzehn  Holzstofffabriken 
im  Nebenbetrieb.  Die  Gewinne  dieser  verwandten,  al^er 
nicht  mit  der  Papierindustrie  zu  identifizierenden  Betriebe, 
flosseji  also  den  betreffenden  Papierfabriken  zu  und  ge- 
stalteten ihre  Gewinnziffer  günstiger,  wie  sie  wahrschein - 
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hch  ursprünglich  wäre,  da,  wie  die  Statistik  zeiRt  die 
Prosperität  der  Rohstofferzeugungsbetriebe  wesentlicl, 
gunstiger  ist,  wie  die  des  Papiergewerbes  selbst. 

Von     den     gesamten    51     Gesellschaften 
blieben  21,  also  41,19oo   ohne  Dividende. 

Das  in  den  51    Gesellschaften  investierte  "irnterneh- 
mungskapital  setzt  sich  zusammen  aus  • 
Aktienkapital  71321142.--    Ji 

Reservefonds  12173515.---   ,f 

Hypothekenanleihen  40 199  791.- .-_  j^ 

in    Summa    Unternehniungskapitai    128  61)4  448  -  .H   " 

Dieses    Unternehmtmgskapital    brachte    einen  Roh- 

uberschuß  von  9  4H6f>72  U 

Hiervon  sind  abzusetzen   Abschrei- 
bungen mit  4  492  010.  J( 

Es  verbleiben  als  Betriebsüber^chuß " 


4  944f)62. 


U 


123  694  448   Jf    Knpiui]   er/ielten    4  944  662   ,k    (iinvinn 
tOO   .//    somit  4  944  662x100 

123  694  448 

Es  ergibt  sich  somit  eine  d  u  r  c  h  s  c>  h  n  i  i  t  |  i  c-  h  e 
Verzinsuno  \  (»n  4  ....  des  gesamten  rnternehmungs- 
Kapitals. 

Diese  Zahl   scheint    eine   geringe   X'eibesserung  dem 

•VL-^^i^    %^^'''''*'''*^'''  ^^'K^nüber  zu    bedeuten,   wo   sich 
.i,8/Oo    Durchschnittsgewinn    ergaben.     Die   anscheinende 
.Vufbessenmg  dart  jedoch  nicht  allzuhoch   heuertet  wer 
lien    da,  vyie  in   Fachkreisen  allgemein  bekannt  war,  div 
Werke  sich  unter  dem  Druck  der  schlechten  Konjunktur 
mit  verhältnismäßig  noch  geringeren  Abschreibungen  be 
gnugten   wie  im    \  orjahre.     Noch   unverständlicher   wird 
die  ermittelte  niedrige  Durchschnittsrente,  wenn  man  sk> 
den    Fortschritten    gegenüberstellt,    die    die    Technik    de, 
^  apierindustne  zu   machen   in  der   Lage   war. 

Es   folge    eine    l'ebersicht    über    die    StaffeluiiM 
(uwinnprozente    bei    den    einzelnen    (iesellschaften 


der 


.Vnzahl  der 
( Gesellschaften 

2r^ 

3 

pf 

9 

%ß 


mit  zusammen 
Akt. -Kapital 

»/r24057342 
ö  950  000 
4  769  800 

2  300000 

3  450  000 


>> 


>) 


\erteilten 
Dividende 

3h  ü 

40/,, 

5  ^,0 
51/20/0 


Anzahl  der 

mit   zusammen 

\erteihen 

Gesellschaften 

Akt. -Kapital 

Dividende 

2 

jc      2  370  000 

60/ü 

1 

600000 

70/0 

3 

„      7  100000 

80/ü 

1 

„      3000000 

90/ü 

3 

„      8  608  000 

100/0 

5 

„      6916000 

120/0 

1 

„      1000000 

14  0/0 

1 

„      1200000 

15  0^' 

Die  amtliche  Statistik  des  Deutschen  Reiches  erfuhr 
im  Jahre  1909  eine  wertvolle  Vervollkommnung,  indem 
sie  auch  die  Rentabilität  der  Aktiengesellschaften  nach 
( Truppen  geordnet  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtungen 
zog.  Leider  ist  diese  Erweiterung  für  die  vorliegende 
Arbeit,  wie  für  die  ganze  Papierindustrie,  nur  von  ge- 
ringem Wert,  da  die  amtliche  Statistik  sämtliche  mit  der 
eigentlichen  Papiererzeugung  verwandten  Gewerbe  mit 
ihr  zusammenwirft.  Sie  faßt  unter  dem  Begriff  der 
,, Papierindustrie"  die  Papierfabrikation,  die  Holzzellstoff - 
fabrikation,  die  Strohzellstoffabrikation  und  Holzschliff- 
erzeugung sowie  die  gesamte  Papier verar bei tung 
zusammen.  Die  ganz  verschieden  gearteten  Gruppen  wer- 
den in  der  Reichsstatistik  als  homogene  Masse  behandelt, 
sodaß  sie  auf  eine  Zahl  von  78  Aktienbetrieben  der 
Papierindustrie  kommt,  während  tatsächlich  in  Deutsch- 
land hur  51  Aktieirunternehmungen  bestehen,  die  die 
Papiererzeugung  zum  Zweck  haben.  Eine  Betrachtung, 
die  speziell  die  Lage  der  Papierindustrie  wie  sie  gewöhn- 
lich verstanden  wird,  also  der  papiererzeugenden  Indu- 
strie, umfassen  soll,  kann  also  aus  der  offiziellen  Statistik 
keinen  Nutzen  ziehen. 
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D.   ■■ 
Das  Wirtschaftsjahr  1909/10. 

Das  Jahr  1910  wies  im  Gesamtbild  eine  fortschrei - 
unide  Gesundung  des  deutschen  Wirtschaftslebens  auf. 
Kohlenerzeugung  imd  Eisenförderung  bewegten  sich  in 
aufsteigender  Linie\  Das  Flußbett,  in  dem  die  breite 
Masse  der  Exportwaren  dem  Weltmarkt  zufloß,  begann 
sich  wieder  zu  füllen,  mit  der  allgemeinen  kam  auch  die 
nationale  wirtschaftliche  Gesundung  des  Deutschen 
Reiches,  in  diesem  Jahre  konnte  sich  die  Papierindustrie 
eines  bescheidenen  Anteils  an  dem  allgemeinen  Auf- 
schwimg  erfreuen.  Der  belebte  Handel  steigerte  auch 
in  nicht  unwesentlichem  Maße  die  Nachfrage  nach  Papier 
und  der  Papierverbrauch  kam  der  Erzeugungsmenge 
sichtlich  näher.  Nach  dem  Niedergang  der  vorangegan- 
genen Jahre  war  ein  kleiner  Aufstieg  zu  verzeichnen. 
Trotzdem  konnte  die  Gesamtlage  der  papiererzeugenden 
Industrie  noch  nicht  als  günstig  bezeichnet  werden.  Als 
bedenkliches  Moment  muß  \or  allem  angesehen  werden, 
daß  die  Abnehmer  von  ihrer  Gewohnheit,  dem  Fabri- 
kanten das  Lagerhalten  in  (xestalt  sogenannter  Abruf- 
l)estellungen  zu  übertragen,  im  außerordentlich  hohem 
Maße  Gebrauch  gemacht  haben.  Hieraus  ist  ersichtlich, 
lieh,  daß  die  Bestellungen  im  größeren  Umfange  erteilt 
wurden,  als  positiver  Bedarf  vorhanden  war.  Diese  Re- 
servebestände wirken  natürlich  bei  abflauendem  Markt 
])reisdrück€nd  und  sollten  bei  der  allgemeinen  Betrach- 
tung  nicht    unberücksichtigt    bleiben. 

Eine  Erhöhung  der  Papierpreise  konnte  selbst  in 
diesem  Jahre  von  \erhähnismäßig  reichlicher  Beschäfti- 
gung wieder  nicht  beobachtet  werden  im  Gegensatz  zu 
allen  andern  Industrien,  bei  denen  eine  Zunahme  des 
Bedarfes  fast  regelmäßig  vom  Anziehen  der  Preise  be. 
gleitet  ist.  Eine  solche-  Ausnutzung  günstiger  Konjunk- 
turen war  für  die  Papiermacher  aus  Gründen,  die  später 
zu  erörtern  sind,  inmier  noch  nicht  möglich.  Von  den 
Gesellschaften  gaben  wieder  zwei  ihren  Betrieb  mit  Ver- 
lust eines  wesentlichen  Teiles  ihres  Aktienkapitals  auf. 
Eine  dritte  wurde  mit  einer  anderen  Gesellschaft  fu- 
sioniert. 


\    1 


1«  I 


|:tj;f?i 


IM: 


'P*!' 


V'on  den  47  für  die  Statistik  erreichbaren  Aktien- 
geseJlschaften  mußten  fernerhin  zwei  eine  Sanierung« 
durchführende!,  h^l  100000  Mark  bare  Zul^lÄfeTn' 
ziehen,  um   über   Wasser  zu   bleiben 

Cellt^LS^lT'?^   ^T^^^*'    Papierfabriken    12 
r^tn   ^  ^t    v^J'"''^''^^  1^    Holzschleife- 

[XWerTn  ^^        ^^  günstigere  Gewinngestaltung  den 
betreiienden   Papierfabriken   zu   Gute   kam. 

Von  den   47   (;esellschaften   blieben  trotz  des  alli>e- 
niemen    Aufschwunges    wieder    12,    also    reichhch    2  5  o," 
aller   Unternehmungen   ohne   Dividenden 

niiinp:d^ '?!  1     \f  (Gesellschaften  investierte  Unterneh- 
niungskapital  setzt  sich   zusammen  aus  : 


Aktienkapital 
Reservefonds 
H  ypothekenan  leih  cn 

in    Summa    Unternehmungskapital    117 85(5 1)1)7; 


69042  000.  .// 
12  299  632.^  J{ 
36515  865.-      .(( 


Jf 


üh.r!^ifT    ^^"^^''"^^"^^»"g^kapital    brachte    einen    Roh 

Überschuß  von  1 9  222  677.- ,fe 

Hiervon  sind  abzusetzen  Abschrei- 
bungen mit  5  276019.-     M 
Es  verbleiben  als  ßetriebsüberschuß" 


6  946  658.       .f{ 
117  856  997   J(   Kppital  erzielten    (>  946  658   J(    Gewinn 
100   J(    somit  6  946  658x100 

117  856  997 
Es    ergibt    sich    somit    eine    d  u  rc  h  sc  h  n  i  1 1 1  c  h  e 

Diese  Zahl  weist,  wie  ersiclitlich,  eine  xv  eitere  j-erinoe 
^:^  t;  I^"rchschnittsr.ntabiHtät  in  cS^  I^ 
inacherc'i  auf,  kann  aber  durchaus  nicht  als  befriedigend 
angesehen  werden,  wenn  man  die  Durchschnittsge^n^ 
der  übrigen     ndustnen   ihr  gegenüberstellt.  ^ 

uie  Dividendenstaffel  war  folgende : 


Anzahl  der 

<iesellschafleM 

■■■  ^' 12~"" 

1 
1 
9 

3 


mit   zusaiiinien 
Akt. -Kapital 

•  If    15  (lU  O0() 
(JOOOOO 
900000 
13  700000 
3  434  000 


jj 


>j 


>j 


\  erteil len 
Di\  idend  ' 
00^ 

1 0/« 

l,lob 

4  ü/o' 

50/0" 


Anzahl  der 

mit 

zusammen 

verteilten 

Gesellschaften 

Akt. -Kapital 

Dividende 

1 

t/fC 

1800000 

60^ 

2 

1  150  000 

70/0 

1 

1  600  000 

7.50/0 

1 

1  000  000 

90  0 

4 

3  470  000 

IQo/o 

1 

4  200000 

11,750/0 

5 

14  358000 

120^ 

1 

1  650  000 

12,50/0 

2 

2  266  000 

140/0 

1 

1  200  000 

150/0 

1 

1000000 

180  0 

1 

1  650  000 

220/0 

;]8 
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Das   Wirtschaftsjahr  1910/11. 


Das  Jahr  1911  war  reich  an  politischen  Verwick- 
lungen, die  an  sich  geeignet  waren,  das  Wirtschafts- 
leben ungünstig  zu  beeinflussen.  Es  sei  nur  an  die  Namen 
Marokko,  Tripolis  und  Mexikb  erinnert.  Trotzdem  bliel) 
die  Lage  der  Weltwirtschaft  im  allgemeinen  ohne  ern- 
stere Störungen,  sodaß  die  schon  im  Vorjahre  beob- 
achtete aufsteigende  Entwicklung  der  deutschen  Volks- 
wirtschaft weitere  Fortschritte  machen  konnte.  Es  gelang 
dem  deutschen  Exporteur,  mit  der  ihm  eigenen  geschäfi 
liehen  Gewandtheit,  für  den  gewaltigen  Ueberschuß  der 
einheimischen  Produktion  immer  wieder  neue  Absatz- 
gebiete im  Ausland  ausfindig  zu  machen  und  zu  ver- 
Nverten. 

Die  Lage  der  Papierindustrie  besserte  sich  im  Ver- 
hältnis zu  dem  Aufstieg  der  allgemeinen  Wirtschaftslage 
ebenfalls  etwas  auf,  kann  jedoch  nicht  in  Vergleich  ge- 
zogen werden  zu  den  Erfolgen  der  übrigen  nationalen 
Industrien  in  diesem  Jahre.  In  besonders  hohem  Maße 
ist  das  Schicksal  der  Papiermacherei  von  der  Gesundheit 
der  gesamten  Wirtschaftslage  abhängig,  da  eine  Störung 
des  Welthandels  den  Austausch  geschäftlicher  ^"^ach- 
richten  einschränkt  und  den  Export  des  in  hoher  Blüte 
siehenden  deutschen  Buchgewerbes  schädlich  beeinflußt. 
Auch  die  innere  Lage  ist  naturgemäß  von  hohem  Einfluß 
auf  den  Markt,  da  der  Wohlstand  der  breiten  Massen 
den  Papierkonsum,  von  dem  immer  ein  gewisser  Prozent- 
satz als  Luxuskonsum  angesehen  werden  muß,  hebt. 

Die  gesamten  Papierfabriken  hatten  wie  im  Vor- 
jahre 12  Cellulosefabriken,  8  Stroh stoffabriken  und  14 
Holzschleifereien    im    Nebenbetrieb. 

V  o  n  d  i  e  s  e  n  (}  e  s  e  1  1  s  c  h  a  f  t  e  n  b  J  i  e  b  e  n  w  i  e  - 
d  e  r  u  m  1  3  U  n  t  e  r  n  e  h  m  ii  n  g  e  n  ,  als  o  r  und  1  8  *» o  , 
ohne   Dividende. 

Das  in  den  47  Gesellschaften  investierte  Lnterneli- 
nmngskapital    setzt    sich    zusammen    aus : 
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Aktienkapital  73  732000.       .f( 

Reservefonds  15ü980a3.^.   ./^ 

Fi  ypothckenan  leihen  36  7''6  342  l} 

in    Summa    Unternehmun^^skapi.af    125  556  425-   ^ 
Dieses     l'nternehmungskapital    brachte    einen     Roh 

S™       Tk  13  621548.-   ;r 

Hiervon    sind    abzusetzcMi    Abschrei- 
bungen  mit  .-,503365.- -   J{ 
hs  verbleiben  als  Betriebsüberschuß        8118183.—   J(. 
1 25 r,r,6 425   J^    Kapital  erzielten  8  118183   J(   (knvinn 
KX)  .Ä   somit      111^183  X  10() 

125  556  425 

Es  ergibt  sich  somit  eine  d  ii  r  c  h  s  c  lui  i  1 1  lic  h  e 
V  erzinsung  von  (5,4-,  für  das  gesimite  Unterneh- 
mungskapital.  ^  luciimu 

f  n^.^^    -^"^     ^'^"^     Aktienkapital     verteihen     Dividenden 
staffeln   sich   wie   folgt:  i muencien 

Anzahl  der  mit  zusammen 

Akt. -Kapital 


Gesellschaften 


1 

7 
5 
3 
1 

9 

1 

4' 
1 
1 

2 
1 
2 
1 
1 
1 


verteilten 
Dividende 


ff 
>> 


)j 


yj 


13 1)04  (XM) 
4  050  0(X) 
7  800  000 

6  934rXX) 
3  250  000 

1  6(X)  000 

7  000  000 

2  750  000 

3  920  (X)0 
7 (XX) 000 
1600  (XXI 

2  358  (X>0 

3  000  000 
2  200  (XX) 

4  200000 
516  000 

1  650  0(X) 


(Job 

2";0 

4o/o- 

(Uv 

70  ü 
7,5  O/V 

9,8  o/o 
10  0^ 

11  0^0 

120/0 

15o'o 
180/0 
20  HV 

28  o/o' 


•^ 
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Das  Wirtschaftsjahr  1911/12. 

Die  Geschäftsberichte  der  Aktiengesellschaften  aiis 
der  großen  Mehrzahl  der  Industrien  und  mit  ihnen  die 
Berichte  der  Handelskammern  stellten  einmütig  fest,  daß 
das  Wirtschaftsjahr  1912  eines  der  günstigsten  war,  die 
das  Deutsche  Reich  zu  verzeichnen  hatte.  Die  Zahlen 
der  Ausfuhr  nicht  minder  die  der  Einfuhr,  die  ja  in 
ihren  Wechselwirkungen  immer  parallele  Kurven  auf- 
weisen, erfuhren  so  wesentliche  Steigerungen,  daß  man 
\on  einer  handelspolitischen  Hochkonjunktur  für  Deutsch- 
land sprechen  konnte.  Ebenso  waren  wieder  die  Ein- 
nahmen der  Eisenbahn,  die  Förderungsmengen  der  Koh- 
lengruben und  die  Erzeugungsquantität  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  ein  sicherer  Gradmesser  für  die  erstarkte 
Wirtschaft.  Das  letztgenannte  ("icwerbe  war  sogar  oft 
nicht  in  der  Lage,  seine  Aufträge  zu  erfüllen. 

Auch  die  Nachfrage  nach  Papier  war  in  diesem 
Jahre  iingewölinlich  stark.  Nicht  ohne  Einfluß  hierauf 
inögen  die  Reichstagswahlen  und  die  sich  recht  lebhaft 
gestaltende  auswärtige  Politik  (Balkan),  die  ja  auf  den 
Papierkonsum  immer  einen  gewissen  Einfluß  ausübt,  ge- 
wesen seüi. 

Trotz  dieses  hervorragend  günstigen  allgemeinen 
Bildes,  das  das  deutsche  Wirtschaftsleben  aufwies,  war 
die  Papierindustrie  wieder  nicht  in  der  Lage,  einen  wirk- 
lich befriedigenden  Gewinn  zu  erzielen,  ja  ihre  Durch- 
schnittsrente begibt  sich  sogar  von  neuem  auf  die  ab- 
fallende Kurve.  Der  Grund  hierfür  ist,  wie  schon  an- 
gedeuttn,  wieder  darin  zu  suchen,  daß  die  stark  über- 
si)anntc  Bautätigkeit  dem  Bedarf  weiter  vorauseilte.  Die 
Preise  sämtlicher  Rohstoffe,  besonders  Kohle,  Schwefel, 
Tonerde,  Wollfilze  usw.  stiegen  bei  der  lebhaften  Kon- 
jiuiktur  weiter  an;  die  Preise  des  Papiers  dagegen  blieben 
konstant,  wo  sie  nicht  sogar  an  einzelnen  Stellen  eine 
weitere  Tendenz   zum  Fallen   zeigten. 

\'  o  n  d  e  n  4  7  A  k  t  i  e  n  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  e  n  der  P  a  - 
p  1  e  r  e  r  z  e  u  g  u  n  g  bliebe  n  1  7  ,  also  weit  über 
3  3  0 ,)  nicht  nur  o  h  n  e  Ertrag,  sonder  n  w  a  r  e  n 
g  e  z  w  u  n  g  e  n  ,     insgesamt     e  inen    \"  e  r  1  u  s  t     \  o  n 
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1963397  xMark  auf  die  Rechnung  des  Tahr^. 
1  nie^  vorzutragen.  "^^K  ^es  j  an r es 

Daß  diese  ungeheure  Sunniie  nicht  nlmo  fV.iK^.    ^ 

-spater  erforderlich  werdende  sänLrün^\u  2e^  '''*''' 

«ien  konnte    srhiVn   rri^^viT    ^^^'"^{ung  ausgeghchen  wer 

Papi€rrdusWic  .K  ^  ''^  ^^«^hrschenihch,  da  es  in  der 
rcipiermaustrie  als  ausgeschlossen  gelten  muft  ^n.,.i. 
solchen  Verlust-Saldo  durch  ^te  Zuk  nf  «^r^  k  " 
wettzumachen.  Nicht  ohne  EinfS  W  2  tP^'"''''^ 
Uge  war  auch  die  weitere  ™n^^^^^ 
Hauptrohstoffes,  der  Celkilnsr  \ic  m  k  ^  ^re  ses  des 
^len  die  gleiche  Vn^ihlvrn  V  ^^be"^^^"^"ebe  wur- 
stoffabriker  v^r    int    V'  Zellulose-,  Stroh-  und  Ifol.- 

i/urturiKcn    WK    im    Vorjahre    unterhalten 

munSf.  '1  f""''  ^'   Gesellschaften   investierte   [Interneh 
nningskapital  setzt  sich  zusammen   aus:  ^  "^<^^"^'l- 


AktienkapitaI 
Reservefonds 
Hypothekenanleihen 


Hl  () 74  000. 
14  829  483. 
42  758  662.- 


m    bumma    Unternehmungskapital 138  762  145: 


"bun°"   '""•'   '''''"''''^■^"    AbscI.ni-       '•'■'^■'*'"-       •'( 

^y^il    Hill  .  *}i\t\  «if  I 

ts  verbleiben  als  lietriebsüberschuß" 


Ji 


HJ04  976.-      .U" 

138/62  145   ,/^    Kai)ital  erziehen   7  riru  a7fi     //   .^ 

Vf'n.  ni  .  '    ^"^^'^   -'^   (  ewinn. 
100   ./^    sonnt        ^  ^^^^4  976  x  100 

138  7()2145~ 

A'er^uiTnn'    ''''^'    '^"'^'    ^"^"    ^^^''-chschnitt  liehe 

'    t   I  /insu  n  i>     \'  o  n       »     -1  W  r»        f.-         1  «^  «^  i  I  V.  II  t 

nehmungskapital  ''    ^"'    '^"'    -^^^^^'^^^^'    ^'"^er- 

erreiSl^S:  ""  ^*— ^i^^^-  ^lie  Höhe  von  6,48u.. 
stafiSL  ä  S  fo!i'"^'^^^'^^"    ^^^^^^'^-^    '^-id-clen 

Anzahl  der  mit  zusainnien 

Akt. -Kapital 


^*n£,<nn   uer 

Gesellschaften 


17 

1 
I 

2 
4 
1 


./^  28  004(JÖÖ 
834  (XK) 
n  3  750  0(X) 
„  2550(X)0 
M  5  000000 
„      1800000 
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verteilten 
Dividende 


OOo 

2  f.» 

4  f>'o 

5  0  (, 

6^0 
7  o/o 


.Vnzahl 

der 

n)it  zusammen 

verteilten 

Gesellschaften 

Akt. -Kapital 

Dividende 

1 

u     2  600000 

7i/aO/o 

4 

„      5  400000 

8  o/o 

1 

„    .  1350000 

dojo 

4 

„    10070000 

10  o/o- 

1 

„      2  750000 

ll  o/o- 

2 

„      S  000  000 

120/0 

2 

„      2  200000 

150,0 

1 

516000 

160/0 

1 

„      1200000 

180/0 

1 

„      1650000 

300/0 

4t> 
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Das   Wirtschaftsjahr  1912/13. 
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lieber  die  Beurteilung  des  W^irtschaftsjahres  191H 
^ehen  die  Ansichten  in  den  verschiedenen  Kreisen  außer- 
ordentlich auseinander.  Dies  ist  deshalb  nicht  erstaun- 
lich, weil  es  in  mehrfacher  Hinsicht  einen  überraschen- 
den Verlauf  nahm.  Während  der  ersten  größeren  Hälfte 
stand  dieses  Jahr  politisch  und  wirtschaftlich  noch  unter 
den  Fern  Wirkungen  des  Balkankrieges  und  der  gespannten 
Situation  zwischen  den  beiden  europäischen  Mächte- 
gruppen. Bis  zur  Neige  des  Jahres  hielten  die  Balkan - 
ereignisse  und  \'or  allem  die  überall  einsetzenden  mili- 
tärischen Rüstungen  der  (iroßmächte  die  gesamte  O- 
schäftswelt    in    IJnwissenlieit    und    Sorge. 

Trotz  dieser  innereuropäisch  unruhigen  Lage,  trotz 
der  Erschwerung  des  JiLxportes  nach  China  und  Mexiko, 
wegen  der  dort  ausgebrochenen  Kämpfe,  trotz  der  an 
\  iek^n  Stellen  stark  gehemmten  Unternehmungslust  stellte 
sich  das  Gesamtergebnis  des  Außenhandels  nach  der 
amthchen  Statistik  doch  als  durchaus  günstig  heraus. 
Der  Außenhandel  erreichte  einen  Umfang,  wie  in  keinem 
Jahre  zuvor.  Zum  ersten  Male  war,  nach  dem  Gewicht 
gemessen,  d  i  e  A  u  s  f  u  h  r  größer  als  die  E  i  n  f  u  li  r. 
Der  Wert  der  Ausfuhr  stieg  um  mehr  als  1  Milliarde 
Mark.  Die  statistischen  Ausweise  über  den  deutschen 
Außenhandel  in  Höhe  \'on  21  Milliarden  Mark  Wert  und 
über  die  Einnahmen  des  Eisenbahnverkehrs  mit  3,20 
Milliarden  Mark  stellten  Höchstziffern  dar,  die,  wie  wir 
lieute  alle  wissen,  leider  auch  gleichzeitig  den  Kulmina- 
tionspunkt des  deutschen  Wirtschaftslebens  bilden  sollten. 
Wie  allgemein  bekannt,  war  auch  die  Ernte  des  Jahres 
1913  eine  überaus  reiche  und  glückliche. 

Nur  das  Stiefkind  der  deutschen  Erwerbsgruppen, 
die  Papierindustrie,  war  in  einem  Zustand,  der  vom  ge- 
wissenhaften X'olksw^irt  nicht  mehr  als  gesund  bezeichnet 
werden  kann. 

Das    Bild    über    die    Anzahl    der    Werke    wird    nur 
dadurch    etwas    geändert,    daß    wieder    ein    Unternehmen 
wegen  Liquidation  ausscheidet  und  mit  einer  andern  Gc 
Seilschaft    fusioniert    wird.    Es    verbleiben    somit    für    die 
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it^saftbS;^?tr"ohsioT  ':r  ^r  rit 

Von    den    46    Gesellschaften    verblieben 

[nduSit^nLr""  ■''u''''^  '^i^  "^"'^'°**^  Wirtschaftslage  der 
^^1^^  ::^'^^^'4^^'^^^^^^^^^  die  :>. 

triebsverlus.  von  n5\i^^frM^fk'a:f";h     Hh 
1914  vorzutragen.  ^"*  '''''^   ''''"' 

inun?sk'-.niJ-.l'^^'^.f   ^f'^^Hschatten   in;estiertr   rntern-l, 
luung-skapital  setzt   sich   zusammpn   aus; 

Aktienkapital  v.>,y-,,-u. 

Reservefonds  4mo'^  ■" 

Hy^thekenanleihen  TS^  :     l 

in    Summa    tTntemchniuMg.-k,,|,iu.i  latttiVM  UiK.  ^  ./,    ' 

überSS     lJ'"'-'n'-'"m,"K-kapi,al    1>,  achte.    ..iucn     K,.|, 
Hiervon    sind    abz.isotz<.n    .\l)srhn.i  '-*"'•'         -H 

bungon  mit  (i-)lVJ->7  // 

F-s  verbleiben  als  HctriebsiilHTschuß 7  20it772' IT" 

lH9(i7;i  tKS   ./^    Kapital  .T/ielti-n   7  209  772   .«   („.„i,,,, 

139  073  (68 

Es    ergibt    sich    somit    ein.-    d  u  r  ,  h  .  i  h  ni  t  i  I  i ,  I,  ,. 
Verzinsung    von    .-,,](;„„    fy,.   ,).,,    .,„',^ ','-"'" 
nehniungskapital  KCsamu.    [  „tcr 

botragen.'''"'^'""'    '"""    "'■^-    ^--"»Muot.    noch    .UH.,, 
s.affe'J'n  ^r/h  i^-  f^'"'''^'''''     ^-"■'"-'     '^'videndcn 


Anzahl  der 
tiesellscliaiten 


■  ;äil 


miC 

2 
4 

2 


niit  zusanimen 
Akt.-Kapital 

,.  1000  00(1 
,.  5500000 
8  800  000 
2  450  000 


ff 


v^'rteilien 
1 >i\'idendr 

00^^  '^ 

1  "  0 

■)  u„ 
(>0'u 

70',, 


Anzahl 

der 

Miit  zusammen 

\  er i eilten 

G  eselisch 

aften 

Akt.-Kapital 

Dividende 

8 

jK     5  250  000 

8o/o 

1 

„      1500000 

10  o/o 

1 

„      1800000 

11  0/0 

4 

„    12  778000 

120/0 

2 

„      2  2(X)000 

150  0 

„      4716000 

180  0 

1 

„      1650000 

30  oo 

\^(^o 
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Zusammenfassung. 

im  den  l  cberhlick  über  die  Rentabilitätslage  in 
den  untersuchten  ()  Jahren  zu  erleichtem,  sei  folgende 
rebersiciu    \  orausgeschickt. 


Ihcrsclniß 

l>/ielU'r 

Xiilil  der 

Interin'linu  r- 

n.  (].  Ab- 

Diirchschnitls- 

A  -(i.OljlH* 

■luiir 

A    (1 

Kapital 

scbreibuiigci) 

Ciewinn 

Dividentli- 

IDOS 

\7 

108  728  222 

4  202  088 

3,8  oo 

17 

HKM) 

-}] 

1 23  f)94  448 

4  944  662 

4,0'>n 

21 

ÜMO 

n 

1 1 7  Hm  997 

6  946  658 

5,9  ^'u 

12 

11)11 

17 

1 2n  55()  42ö 

8  118  183 

6,4 '!(. 

13 

U)12 

47 

1 38  702  1 45 

7  604  976 

5,4<'(. 

17 

191H 

1(5 

189()73  4(;8 

7  209  772 

7 

5,1  "m 

22 

Wie  diese  Zahlen  erkennen  lassen,  hat  die  Papier 
Industrie,  die  unter  den  deutschen  (iroßgewerben  dem 
l'nifang  nach  an  14.  Stelle  rangiert,  der  jedoch  in  ihrer 
Bedeiaung  für  das  kulturelle  und  wirtschaftliche  Leben 
eine  ungleich  höhere  Stellung  gebührt,  in  den  letzten 
6  l'"^riedens jähren  ein  durchaus  unbefriedigendes  Ergebnis 
gezeigt,  und  di:'s  zur  Zeit  der  höchsten  Blüte  eines  tech- 
niscli  und  organisatorisch  an  t^rster  .Stelle  stehenden 
WirtschaftskoriJers,  wie  ihn  das  Deutsche  Reich  vor  dem 
Kriege  darstellte.  Wenn  man  bedenkt,  daß  in  der  ge- 
nannten Zeit  schon  4»  ^>  und  mehr  Prozent  Zinsen  auch 
')hne  Risiko  aus  durchaus  soliden  Kapitalsanlagen  zu  er- 
zii^len  waren,  so  ergibt  sich,  an  den  Durchschnittsergeb- 
niss(Mi  der  letzten  j:dire  gemessen,  in  der  Pa|)iermacherei 
ein  eigentlicher  rnternehmergewinn  xon  0  l,9o„.  Diese 
Zahl  wiire  noch  weitei"  nach  unten  zu  korrigieren,  ja 
würde  \ielleicht  ganz  aus  der  Rechnung  verschwinden, 
wenn  man  die  in  d-v  \ot  der  Zeit  stark  reduzierten 
AbsclH-eil)ungen  aut  einen  Stand  bringen  könte,  wie  er 
der  sclmellen  Abnutzung  und  vor  allem  der  \^eral- 
i  u  n  g  d  e  I  W  a  s  c-  h  i  n  e  n  ,  die  in  der  P  a  j)  i  e  r  i n d  u 
^  I  r  i  e    l)  e  s  o  n  d  e  r  s    z  u    b  e  achten    ist,    entspricht. 

Wie  aus  der  .\ufstellung  zunächst  ersichtlich  ist, 
lial  sich  die  Zahl  der  (lesellschaften  in  einer  Zeit,  wo 
sich  die  PrcKluktionsmenge  um  etwa  rund  69<>o  gehoben 
hat,   nicht    \ermehrt,    im    Gegenteil   weist   das   Jahr    1913 
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füllt  Werke  ucniKer  aul  wie  (la>  |ahr  m)il  \)iv>  rr- 
scheint  ziiiiächst  besondcr.>  erstaunlich,  wenn  inaii  in 
Betracht  zieht,  daß  in  demselben  Zeitraum  eine  außer- 
ordentlich lebhafte  I^au-  und  (HÜndertätigkeit  zu  ver- 
zeichnen war.  Es  ist  jedoch  einerseits  daraus  zu  cv 
klaren,  daß  ein  leil  der  Neugründungen  als  Tochter 
gesellschaften  der  bestehenden  Anlagen  erschien,  daü 
andererseits,  wie  in  den  Abschnitten  A  bis  (;  dargetan 
wurde,  eint!  große  Anzahl  \x)n  Gesellschaften  in  Konkurs 
geriet. 

Weiter  zeigt  der  ITeberblick,  daß  das  in  der  Papier- 
industrie investierte  Kapital  trotz  der  erwähnten  Konkurse 
und   leider  durchaus  nicht   seltenen   Sanierungen   in    fast 
ununterbrochener  Kurve  steigt,  daß  also  in  dieser  Zeil 
was  für  eine   spätere   Betrachtung  von  Wert   sein   wird 
tatsächlich  eine  rege  Bautätigkeit  stattgefunden  hat.    Die 
Ciewinnziffern,    die    sich    in   der    (ebersicht    in    sein-    be- 
scheidenen   (irenzen    halten,    sprt^chen    für    sich    selbst. 
Sie  wären  an  sich  erträglich,  wenn  sich  das  hier  fixierte 
Durchschnittsergebnis  in  ungefähr  gleichem  Maßstab  aul 
:dle    Unternehmungen    xerteilte. 

iveider  ist  das  (;egenteil  der  Fall.  Wie  in  den  Ab- 
schnitten A  bis  c;  dargetan  wurde,  ist  die  Gewinnquoit 
bei  den  einzelnen  Werken  ganz  außerordentlich  ver- 
schieden. In  den  betrachteten  fahren  schwankt  die  Zalil 
de'-  ohne  Dividende  gebliebenen  (iesellschaften  zwisc  heii 
11  und  22  l/nternehmungen.  .Vndererseits  koiuite  dis 
(.luckskind  an  der  Saale,  die  Anunendorfer  Druck!pai)ier 
fabrik,  einmal  sogar  :-]ü<>u  verteilen,  was  für  iMiedens- 
l)egnffe   eine    überaus   hohe   Zahl   darstellt. 

Die    (Gründe    für    dieses    außerordentliche     Mißxcr 
haltms  m  der  Rentabilitätslage  der  einzelnen  Werke  ^ind 
es     die    in    den    folgenden    Kai)iteln    untersucht    weixU'u 
sollen,  und  die  uns  schließlicli  auch  zu  einer  Erscheimni- 
fuhreii  werden,  die  bei  der  Beurteilung  industrieller   Ui^ 


ternehmungen   bislier   fast    garnicht    in'"  lietracht 
wurde,   nämlich    zur   „lechnist  lien    Freute". 


L!"(Vi)i'en 
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K  a  j)  i  t  e  I    I  J  f. 

Unteriüuchuni?    über   die   Gründe 
der  hohen  F^en{abili£ätsdifferenz. 

Telx-r  den  Kinfluß,  den  die  leitende  Persönlichkeit 
aul  die  Wirtschaftslage  eines  Unternehmens  auszuüben 
im  Stande  ist,  ist  gesprochen  worden.  Bei  dem  scharfen 
Konkurrenzkan)i)f,  i\vv  besonders  die  Lage  der  Pa])ier- 
industrie  in  den  letzten  Jahrzehnten  kennzeic^hnei,  muß 
angenommen  werden,  daß  die  X'ertretungen  der  einzelnen 
Unternehmer  in  den  Gesellschaften,  also  die  Aufsichts- 
räte, es  im  allgemeinen  verstanden  haben,  ihre  Unter 
nehmungen  nur  Männern  anzu\  ertrauen,  die  den  obigen 
Anforderungen  emsj)ra(iien.  Bis  auf  w^enige  Ausnahmen 
geht  man  daher  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  annim-mi, 
daß  die  \on  der  f.eitung  i-iner  Anlage  zu  fordernden 
\orbedingungen  l).'i  der  großen  Alehrzidil  der  Gesell- 
schaften erfüllt   waren. 

Die  durchaus  unbefriedigenden  Gewinnziffern  der 
benachteiligten  Internehmungen  sind  daher  wohl  kauiri 
in   mangelnden    Leistungen   ihrer    Leiter   zu   suchen. 

Wenn  auch  nicht  verkannt  werden  darf,  daß  die 
verschieden  holten  [jersönlichen  Fähigkeiten,  die  die 
Leiter  einzelner  Werke  auf  sich  vereinigen,  von  gewissem 
lunfluß  auf  die  luitwicklung  und  aut  die  Wirtschaftslage 
ihrer  Geesllschat  sein  müssen,  so  kann  hierin  unmöglich 
die  im  Ka})itel  II  beobachtete  außerordentlich  hohe 
Differenz  in  der  Rentabilität  der  einzelnen  Anlagen  be- 
gründet liegen,  die  am  besten  veranschaulicht  wird,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  daß  eine  große  Anzahl  von 
Werken  ()"u,  einige  wenige  dagegen  gegen  30  Prozent 
V  tat<Mlten. 

Das  wirtschaftliche  Mißverhältnis  liegt  vielmehr  in 
Erscheinungen  unpersönlicher  Natur  begründet,  die  im 
folgenden  dargelegt  werden  sollen. 
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Lagedifferenzialrente. 


Der  außerordentliche  und  wirtschaftlich  s.i  bedenk- 
liche L  nterschicd  in  der  Rentabilität  der  einzehien  Werke 
derselben  Branche  war  in  keiner  andern  Industrie  gleich 
stark  zu   beobachten  und  erklärt   sich  zunächst  aus  den 

besonderen    G  r  ün  du  ng  s  b  ed  ingu  ngcn    der    Papier- 
macherei.  ' 

Die    maßgebenden    Beeinflussungen,    die    das    Werk 
durch    semen    (.  r  ü  n  d  ung  s  o  r  t    erfährt,   werden   beson- 
ders erkennbar  durch   einen   Vergleich  mit  Fabriksgrün- 
dungen  anderer    Industrien.    Die   Montanindustrie  s^hen 
wir  tast  regelmäßig  dort  aufblülien,   wo  die  wichtigsten 
ur  sie  in   Betracht   kommenden   Erze  im   Boden  lagern 
be/w^  an  bedeutenden   \" erkehrsstraßen,  die  die  -iinsti*^; 
Allfuhr  der  beruitigten   Rolimaterialien  aus  dem  *  Ausland 
oder  aus    dem    entfernteren    Grubenort   gestatten.    Aehn- 
iche  Erscheinungen   beobachten  wir  bei  der  chemischen 
rndustrie;    günstige    Rohstoff-,    \'erkehrs-,    Kohlen-    und 
ArlKMtsxerhältnisse     sind     die     maßgebenden      (Jesichts- 
punkte.    nach    denen    die    Wahl    des    (iründungsortes    be- 
troffen   wird.  ' 

Giinz   anders    sind    die    Bedingungen,   auf  denen    die 
■  geogTaphische    Lage  der  meisten    Papierfabriken    berulit 
Die  Mehrzahl  cler  heutigen  Werke  ist  aus  den  handwerks- 
mäßigen   Kiemgrundungen    der    früheren    Zeit    herausi^e- 
wadisen      Past   alle    Werke    dieser    Art    stehen    auf   dem 
Kocien    der    früheren     Papiermühlen.     Für   Vliese    waren 
naturgemäß  ganz   andere    Lagebedingungen   maßge])end 
wie  sie  ein  niodernes  WVrk  erfordert.    Oft  bestimmte  die 
Nalie   eiiies    bedeutenden    Konsumenten,    ein    landesherr- 
licher  oder    klerikaler    Sitz,    den    Ort   für   die    (künduiiu  • 
Ott  em  gunstiger  noch  nicht  zu  sehr  ausgebeuteter   Lum- 
penbezirk,   oft.    und    dies    wohl    :in    der    Mehrzahl,    <1hs 
Vorhandensein  einei-  kleinen   Wasserkraft.    Daß   im  mo- 
dernen  Verkehrsleben    und   für   eine   sich   oft    selbst  mit 
Rohstoffen  versorgende  Fabrik  diese  ( iesichtspunkte  nicht 
n  ehr  maßgebend  sind,  erscheint  ohne  weiteres  klar     Vor 
allem    smd    selbst    einige    hundert    VS.    W^isserkraft,    die 
uanials  für  die  (Jrundung  einer  Papiermühle  maßgebend 
vvaren,  für  em  modernes   Werk  von  nur  untergeordneter 
Bedeutung ;  trotz  der  Tatsache,  daß  die  Kohlenknse  der 
Aachkriegsjahre  den  W^ert  der  Wasserkräfte  naturgemäß 
wieder  etwas  gehoben  hat.    Die  si)äter  gegründeten   neu' 
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eren  Werke  machten  sich  infolgedessen  die  \^orzüge  der 
Lage  in  vollem  Umfange  zu  Nutze.  Für  sie  waren  die 
maßgebenden  Gesichtspunkte:  günstige  Lage  zur  mo- 
dernen Kraftquelle,  der  Kohle,  gute  Verkehrsverbindungen 
wenn  möglich  auf  dem  W^asserwege)  zu  den  Rohstoff- 
quellen Cellulose,  Holz)  und,  last  not  least,  die  außer- 
ordentliche,  ins   Gewicht   fallende    Marktnähe. 

Es  ergab  sich  also  zwischen  den  Werken  älterer 
und  neuerer  Ciründung  ein  großer  Unterschied  aus  der 
geogra|)lnschen  Lage.  Die  jüngeren  Werke  genossen 
außer  ihren  sonstigen  Vorzügen  in  hohenr  Umfange  eine 
Lagedifferenzialrente.  \'on  welcher  Bedeutung  diese  für 
zwei  Werke  von  an  sich  nicht  unähnlichen  Fabrikations - 
bedingungen  werden  kann,  sei  in  einem  Beispiel  dar- 
gestellt : 

Es  diene  uns  die  (legenüberstellung  der  beiden  mit 
Gelluloseanlagen  kombinierten  Papierfabriken  Odermünde 
bei  Stettin,  ein  lochterwerk  der  Feldmühle,  und  Raths- 
damnitzer  Papierfabrik  Akt. -Cies.  in  Raths-Damnitz  bei 
Stol])*).  Beide  Werke  sind  in  Pommern  gelegen.  Fiir 
beide  Fabriken  kam  früher  als  Hauptabsatzgebiet  Berlin 
bezw.  Mitteldeutschland  in  Ik^tracht.  Beide  Betriebe  sind 
mit  Bahnanschluß  \ersehen  und  stellen  den  verarbeiteten 
Zellstoff  in  eigener  Anlage  dar.    Beide  l'nternehmungen 


?rfüi 


auch    die 


vertugen,  wenn  aucn  ciie  erstere  im  allgemeinen  als 
überlegen  bezeichnet  werden  muß.  über  eine  moderne 
technische  Anlage,  nämlich  breite  Pa])iermaschinen,  mo- 
derne Kesselanlagen  und  Damj^fmotoren.  Auch  in  den 
erzeugten  (,)ua]itäten  haben  die  beiden  Fabriken  viele 
Berührungspunkte.  Wenn  in  Raths-Danmitz  in  letzter 
Zeit  auch  kein  Rotations-,  also  Zeitungsdrucki)apier,  mehr 
angefertigt  wird,  so  sind  sich  die  beiden  Betriebe  doch 
durch  ihre  Herstellung  von  Zellulosepapieren  durchaus 
verwandt,  wie  ja  überhaupt  die  beiderseits  vorhandene 
eigene  Zelluloseerzeugungsanlage  gewisse  Produktions - 
parallelen  ergibt. 

1'rotzdem  befanden  sich  diese  in  ihren  Lebensbe- 
dingungen scheinbar  so  ähnlichen  Betriebe  in  wirtschaft- 
lich sehr  \erschiedener  Stellung.  Der  Grund  ist  die  be- 
vorzugte Lage  des  Odermünder  Werkes,  die  ihm  eine 
starke   Lagedifferenzialrente  gewährt. 

Wir  sehen  in  der  Rathsdamnitzer  Anlage  eine  jener 
Fabriken,    die    aus    dem    Kleinbetrieb    der    Papiermühle 


*)  .kMzt  mit  ilcr  Yarziiior  I'npicirabiik  fiisloiii<'il 
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langsam  herausgewachsen  sind  und  ihre  Produktion  mit 
der  fortschreitenden  Technik  stets  \ermehr(  haben,  ohne 
sich    der    damit    wachsenden    Absatzschwierigkeiten    bei 
ihrer   ländHch  abgeschiedenen   Lage   bewußt   zu   werden. 
Bis   zum  Jahre   1895  war  das   Werk   darauf   angewiesen 
den  Transport  seiner  Rohstoffe  und  I'abrikate  von  bezw. 
nach   Stolp  über  ca.   15  km    |)er  Achse   \orzunchmen. 
Auch    heute   hat  das  Werk  noch  keinen  unmittelbaren  An- 
schluß an  die  Staatsbahn,  sondern  ist  mit  dieser  durch  ein 
Fruatuiuernehmen,  die  Stolptalbahn.  verbunden,  die  sicli 
in  i\vw  X'orkriegsjahren  durch  ihren  liohen  Tarif  von  der 
Staaislxdui    nicht    unwesentlich    unterschied.     Ferner    ist 
das    Werk    olme    uiunittelbare    Wasserverbindung.     Der 
nächste  besonders  für  Anfuhr  von  Holz  und  Schwefelkies 
wichtige  flache  Seehafen  ist  ;J7  km  vom  Werke  entfernt 
Die  Verbindung  zwischen   ihm  und  <\vx  Fabrik  kann  also 
nur  mit  Hilfe  der  vorgenannten  /uci  \  erschiedenen  Bahn- 
Systeme   erfolgen.     Die    Entfcrmmg    zur   obersc  hlesischen 
Kohlengrube  beträgt  (»IG  km;  m  ähnlichem  Abstand  Ix- 
finden   sich  die   Lieferanten   für  Tonf^de  und   Kalk.     f)a> 
\Verk    ist    gezwungen,     die    erwähnten    Stoffe    fasi    au^- 
schheßhch    auf    dem    kostspieligen    S(  hienenwege    zu   I)e- 
ziehen.    Die   Entfernung  von   seinem   wichtigsten  Absatz- 
gebiet  Berlin  beträgt    -JDl    km,  die  das   Fertigfabrikat    im 
allgemeinen  auf  dem    Balmwcge  zu   überwinden  Iiat. 

Es  ist  unsrlnver  zu  ers.hen,  welche  wirtschaftlichen 
Wn-kungen  die  ungünstige  Lage  zu  den  Rohstoffquellen 
und  die  große  Marktferne  für  djs  Werk  liaben  muß. 
Ganz  anders  sind  die  sich  aus  fL'i-  Lage  ergebenden 
wirtschaftlichen  Bedingungen  bei  dem  hochmodernen 
Werk    der    Feldmühle.     Zunächst    haben    wir    in    diesem 


Falle    eine    Anlage    \or    uns,    di 


e    m    jüngster    Zeit    ent- 


standen, ganz  nach  den  (irundsätzen  höchster  Oekonomie 
gebaut  und  mit  weitem  Blick  eines  Leo  (iottstein  fast 
genau  in  den  geograiihischen  Mittelpunkt  von  Rohstoff 
gebiet,  Steinkohlengrube  und  Markt  gesetzt  wurde.  D  is 
I-abrikgelande  hat  unmittelbaren  Anschluß  an  die 
Staatsbahn.  Ferner  liegt  e.>>.  wie  ja  der  Name  verrät, 
an  der  Mündung  eines  (\cy  lLiui)islr(ime  des  östlichen 
Deutsclilands.  Die  in  Schlesien  heladenen  Kohlenkähne 
wei-den  unmillelbar  an  das  Bollwerk  des  Fabrikhofes 
gefuhrt.  ;\uf  demselben  Wege  erreichen  Erde  und  Kalk 
den  Betnebson  und  werden  hier  automatisch  entladen 
Da  das  Werk  direkt  am  Hauptstroni  der  Oder  liegt  so 
können   auch   S(M?schiffe   mit   hohem   Tiefgang  direkt'  an 
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dem    Fabrikgrundstück    anlegen.     Der    Be^ug   von    Kies 
,ius   dei n   Westen,    Kohle   aus   dem    Inselreich,    von    Holz 
als  FLiuptrohstoff  aus  Rußland  und  den   übrigen  Ostsee- 
gebieten ist  infolgedessen  durch  die  ökonomisclisten  \'er 
kehrsmittel   gesichert . 

Fast    sämtliche    P'ahrikate    dieses    Zweigwerke^    der 
Feldmühle,  (Hier  zum   mindesten   doch   der  überwiegende 
I'rozentsal/,   fand   sein    .Xbsatzgebiet   gleichfalls   in    (iroß 
Berlin  l)e/\\.   Mitteldeutschland.    Vor  allem  war  Ursprung 
lieh    die    außerordenilich    hohe     Produktion    der    biMdeii 
hochmodernen         Koiationspapierdruckmasc  hineii         aus 
schließlich    für    die    Berliner    Presse    bestimmt.     Es    nuiß 
daher  für   das   Werk   von   großem    wirtschaftlichem    \'or- 
leil   sein,   wenn    es,   wie  dies  der   Fall   ist,   alle  diese   ge- 
nannten    Fabrikate     gleichfalls     mit     Hilfe     der    billigen 
Wasservcrkehrsmittel    auf    dem     Stettin      BerliiuM"    (iroIA- 
schiffahrtsweg    dem     Markt    unmittell)ar    zufühit^i    kann 
Eine    Umladung    des     Paj)icres    wird    nicht    erforderlich. 

Jedem    I'abrikanten    und    jedem    Cirol5händler   ist    he 
kaum,  weh  heil  außerordentlichen  X'orteil  die  billige  \  er- 


rachtung 


auf    dem    W<isservvege    mit    sich    bringt.     Die 


i>ev( )rzugte  v\  irlschaftliche  Stellung,  in  der  sicli  Ocler- 
münde  infolge  seiiuM-  genial  gewählten  Lage  liefindei, 
1  1  somit  leicht  erkennbar.  Es  ist  in  der  Lage,  sämtliche 
kohstofftransporte  auf  dem  Wasserwege  vorzunehmen 
und  liohe  Ersi)arnisse  infolge  Fortfallen  tler  Umlade - 
kosten  /u  l)uchen.  Schon  der  Umstand,  dai5  Ratlis- 
Damnitz  l)is  zu  seinem  ^farkt  mit  einer  Entfernung  von 
fast  4(H)  km  zu  rechnen  hat,  während  Odermünde  nur 
150  km  vom  Absatzgebiet  entfernt  liegt,  und  mit  diesem 
ilurch  einen  direkten  W^asserweg  verl)unden  ist,  ist  von 
eroßem  iMiifluß  auf  die  Kalkulation  der  beiden  Werke 
Der  sich  hieraus  ergebtMide  Unterschied  ist  so  bedeutend, 
daß  auch  die  Momente,  die  die  Odermünder  Anlage  be- 
lasten, und  die  Raths-Damnitzer  in  bevorzugter  SLellung 
erscheinen  lassen,  keinen  .Xusgleich  dafür  schaffen  können. 
Dil'  Baukosten  der  ( )dermünd(M-  Anlagen  sollen  nämlicli 
den  Voranschlag  um  fast  eine  Million,  eine  für  Friedens- 
\<rhälinisse  ungeheure  .Summe,  überstiegen  haben,  di 
das  umfangreiche  Werk  auf  ungezählten  Bet<)n])fä]ilen 
über  dem  Wiesengrund  errichtet  werden  mußte.  Für 
die  Raths-Damnitzer  Anlage  dagegen,  die  mitten  im 
ländlichen  Bezirk  gelegen  ist,  kamen  derartige  Schwie- 
rigkeiten nicht  in  Betracht.  Außerdem  verfügt  sie  über 
eine  Wasserkraft  von  ca.  BCX)  PS.  und  konnte  wenigstens 


r)'< 


in  Fl»* •denszeit  iiiil  Hilfe»  der  niedrigen  ländlichen  Lohn 
:iatzr  kidkiilieren  Odennünde  mußl(>  dagegen  bald  an 
den  Bau  eigener  Beamten-  und  .\rl)eiter-Knl()nien  <lenk(  n 
I >if'  Raths-Daninitzer  I';i|)ierfal)rik-Akt.-(k's.  wurd.« 
sonnt  aiuli  ein  Opfer  ihr.T  ungünstigen  gei)grai)hischen 
I.age.  Sir  war  gezwungen,  im  Jalire  \\)]2  zu' liquidieren. 
Das  Werk  wurde  hierauf  für  eine  Million  Mark/etwa  den 
\  i(  rten  Teil  seines  Realwertes,  von  dei"  X'arziner  Papier- 
falirik    erworben    und   mit   dieser   fusioniert.  Krst    das 

durch  den  günstigen  Kauf  für  d'u^  X'arziner  Pai)ierfal)i  ik 
^ehr  recUizierte  \  'nternehnuingskapital  im  \'rri'in  mit 
liohei  technischer  \>r\()llkonnTHiung  und  der  He-seruuij 
der  Kleinbahntarife  ermöglichte  deiri   Kitufer  dvn   Betriei) 


w  i  r  t  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h    /  u   g  e  '^  t  a  1 1  en . 


B. 


Selbstversorgung;. 

\  on  größtem  Einfkil5  für  dw  so  verschiedenartige 
tu  winngestaltung  bei  den  einzelnen  l  lUernehniungen  der 
I'a])ierindustrie    ist    ferner    das    Moment    der    St'lbst\er- 

sorgung. 

Die  alte  Pa|)iermacherei  war  von  jeher  gewohnt, 
->!  h  ihren  Halbstoff  tlurcli  Faulen.  Bleichen  uiul  Stamj)- 
ten  der  I;unii)en-Rohst»)ffe  selbst  herzustellen.  Die  aus 
ilir  langsam  em|)orge\\achsene  F*a})ierindustrie  übernahm 
di(  s(  alte  Sitte  als  selbstverständlich.  So  finden  wir  in 
dcv  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrliunderts  mit  ']cdcv  I*a])iv'r- 
fabrik  das   sogenannte    Halbstoftwerk    vereint. 

Die  neuen  Ersatzstoffe  des  11).  Jahrhunderts  be- 
wirkten jedoch  hierin  einen  volligen  rmschwung.  I)er 
llcdzsclilift  war  in  jener  Zeit  nur  vorteilhaft  mit  Hilfe 
der  billigen  Wasserkraft  herzustellen.  Da  die  in  den 
Papierfabriken  allerdings  meist  vorhandenen  Wasser- 
kräfte jedoch  für  die  l'apierfabrikation  >ell)st  nutzbar 
gemacht  waren,  so  entslancl  in  kurzer  Zeit  in  den  wasser- 
reichen (Gebirgsgegenden  eine  selbständige  Holzstoff - 
Industrie.  Manclier  Sägetnüller  entschloß  sicli  zu  der 
damals  schnell  em|)orblühenden.  Holzschleiferei  überzu- 
g<  lien,  und  die  Papierindustrie  gewöhnte  sich  schnell 
daran,  ihren  Rohstoffbedarf  bei  diesen  durcli  (he  \atur 
l)i"güiist igten   Lieferanten   zu   decken. 

Die  bald  darauf  l)ekiumt  w^erdenden  WMfahren  zum 
Ausschluß  von  Stroh  und  Holz  für  die  Zwecke  der  Pa- 
pierfidjrikation  erforderten  neue  umfangreiche   Fabrikan- 


lagen und  chemisch  wie  technisch  gebildete  Leiter,  so 
daß  sie  im  allgemeinen  als  selbständige  L'nternehmen 
gegründet  wurden,  die  ihr  Fabrikat  im  feuchten  od.er  luft- 
trockenen Zustande  an  die  eigentlichen   Papicrfabnkanlen 

verkauften. 

Wir  beobachten  also  mit  dem  Aufkommen  der  neuen 
Surrogate  Holzschliff,     Strohstoff    und    Zellulose 

"leichzeiti"   die   l^ntstehung  besonderer   Roh-  oder   Halb- 

Stoff  industrien. 

fn  der  Not  ihres  Existenzkampfes  gegenüber  (ler 
Sulfitindustrii'  gingen  dann  als  erste  einige  Natron -Zellu- 
losefabriken (Lizu  über,  Pa})iermaschinen  autzustellen,  um 
für  ihr  Fal)rikat  selbst  Abnehmer  zu  werden.  Diesem 
Beis])iele  ft)lgten  nach  und  nach  auch  einige  Sulfit - 
Zellulosefabriken.  Es  ergab  sich  daraus  die  natürliche 
Folge,  daß  tlie  Zellstoffabrikanten  mit  ihren  Abnehmern 
d(^n  eigentlic^hen  Papierfabrikanten  als  Papiererzeuger  in 
Konkurrenz  traten.  Bei  diesem  Wettbewerb  befanden 
sich  die  ursjirünghchen  Zellstoffabrikanten,  also  die  sich 
nunmehr  sell)st  mit  dem  Hauptrohstoff  versorgenden  Pa- 
l)iererzeuger  naturgemäß  in  überlegener  Stellung,  da  sie 
nicht  nur  die  Trocknungskosten  für  die  Zellulose  zu 
sparen  in  der  Lage  waren,  sondern  außerdem  in  ihr(M- 
Kalkulation  auch^  die  Frachtkosten  vom  ZellstoftwtM-k 
zur   Papierfabrik  nicht  einzusetzen   hatten. 

In  kurzer  Zeit  ergab  sich  eine  Gruppierung  der 
])apiererzeugenden  Industrie  in  Reinpapierfahriken  und 
sogenannte  kombinierte  Anlagen.  Da  der  Tderstellungs 
preis  der  kombinierten  Anlagen  ein  niedrigerer  war. 
wie  der  der  leinen  Papierfabriken,  die  die  Zellulose  im 
frac^htfähi-^en  Zust.mde  teuer  erwerben  mußten,  so  ent 
stand  allmiddich  auch  auf  Seiten  der  ursprünglichen  Pa- 
pierfabrikanten das  Bestreben,  selbst  Rohstoftanlagcn  zu 
bauen,  also  zu  Selbstversorgern  zu  werden. 

Die  X'orzüge  einer  solchen  Selbstversorgung  mit  dem 
wichtigsten  Rohstoff  liegen  auf  der  Hand.  Die  Fracht- 
sätze für  Holz  sind  niedriger  wie  für  Zellulose.  Der 
Fabrikant  bezog  infolgedessen  den  Rohstoff  in  seiner 
ursprünglichen  Form  und  übernahm  die  Xufschlußarbeit 
sellist.  'wie  schon  erwiihnt  war  er  gleichzeitig  in  der 
Lagc.  einen  hohen  Prozentsatz  von  Wärmeenergien  zu 
si)aren,  da  er  die  selbsterzcugte  Zellulose  im  halbent- 
wässerten Zustiuide  direkt  zu  verarbeiten  pflegte.  Außer- 
dem war  er  in  die  Lage  versetzt,  eine  für  seine  Papiere 
besonders    geeignete    Spezialzellulose    herzustellen,    d.    h. 
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die  Rohstoffqualität  den  Anforderungen  seiner  Papier- 
fabrik möglichst  weil  anzupassen.  Ein  weiterer  X'orteil 
wiir  di.«  T'na])]iängigkeit  \oni  Zellulosernarkt.  Auch  der 
zeilweisr  Waggonmangel  der  Kisenbalin  konnte  in  seiner 
A^ersorgimg  viel  weniger  Störungen  bewirken,  da  man 
aus  kaufmännischen  und  technisclien  (Iründen  ein  weit 
höheres  Lager  an  Hol/  wl-  an  Zeliulosr  /u  liahen  in  der 
1  age  isl. 

Die  ['"olgc  der  so  gi/g(l)cMien   \'eili;dlnisse  w;u-  nalur 
gemiiLV    daf)    bei    dem    überwiegenden    Teil    (Um-    I'apiir 
fabrikant(Mi  das   Bestreben  auftrat,  srjbsl  ZelkilosiMnlagen 
/n    liauen    und    so    iftr    Werk    umnitlelbar    mit    ZellstofI 
/u    vcasorucii. 


Dieser    Neigimg,    eigene    Aidagen    zur    Kohstoffm" 
winnung  zu  l)auen,  stelhen  sich  jed.xli  bei  \  iclen   f\'ii)ier- 
(abriken    große    Schwierigkeiten    eiUgegen.     Für   die    An 
läge    einer    Zellulosefabrik    ist    /uniichst    ein    geeignete -i 
au|)latz  \i)n   eni sprechender  (boBe  X'orbedingung     Das 
^nötigte    IMatznunimum    erwcatert    sich    noch   durch   den 
Kaum    zur    Lagerung    der    Rohstoffe    sowie    für    die    ge 
wohnlich  erforderliclven   Kläranlagen.    Weiter  ist  der   Hau 
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einer  so  umfangreichen  Zellu!osefal)rik  abhängig  \  ;)n  dem 
Vorhaiulenseiri  einer  ausreichenden  Menge  Betriebs- 
wasser. Noch  schwieriger  wie  die^e-  Afonienr  isl  ge- 
\v()hnlich  tlie  \1)\\  i-serfrage,  da  die  großen  Mengen  der 
Kocherablaugen  um\  sonstigen  f^etriebsw'ässer  mit  Kiick- 
sichl  auf  den  Fis(-hl)est.nid  nur  in  eiitsprecliend  große 
\'orfluter  abgeleitt 1  werden  k(»nnen.  Nicht  übersehen 
w  e r den  du r f en  i i  u c h  be sende r s  für  S t  r o h s t o f f  i m d  \  1 1  r o n 
zellsloffan lagen  die  Schwierigkeiten  durch  die  l)ei  diesem 
A'erfaln-en  unvermeidlichen  ( ieruchbelästigungen.  Audi 
sind  die  Arl)eiter\  erhältnisse  der  betreffenden  (iegend 
zu  berücksichtigen. 

Aus  den  so  hervorgehobenen  wichtigsten  Pimklen, 
die  den  Bau  einer  so  umfangreichen  Aidage  erschweren 
oder  unmöglich  machen  können,  ist  leiclii  ersiclulich, 
daß  nur  ein  geringer  Teil  der  Ursprung! icli  reinen  Papier 
talnikamen  in  der  Lage  ist,  sich  eine  Zellstoffabrik  anzu- 
gliedern. In  den  meisten  Fällen,  und  hierin  liegt  wieder 
ilas  erschwerende  Moment  für  die  Wirtschaftslage  dvv 
l'a|)ierindustrie,  sind  es  die  ältesten  in  schmalen  Tälern, 
an  kleinen  W^asserläufeii  gelegenen  l>etriel)e,  denen  es 
so  unmöglich  gemacht  wird,  sich  selbst  mit  Rohstoffen 
zu  \  er  sorgen. 


Etwas  günstiger  gestaltet  sicli  die  Möglichkeit  für 
die  älteren  Anlagen  sich  selbst  mit  HolzschHff  zu  \-er- 
sorgen,  jedoch  ist  hier  wie  dort  wieder  das  henuiiende 
xMoment  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  eine  Schleiferei  mit 
Dampfantrieb  unter  1()(K)  1\S.  im  allgemeinen  nicht  öko- 
nomiscli.  arbeitet,  daß  also  ein  ziembsch  timiangreicher 
Holzschliffkonsum  für  die  betreffende   Papierfabrik  \^or- 

aus'^etzung  ist. 

Außer  der  hochbegünstigten  wirtschaftlichen  Stel- 
lung, die  ihnen  die  vorerwähnte  Lagedifferenzialrente  ge- 
währt, haben  die  jüngeren  Papierfabriken  also  aucli  in 
dem  hochwiclitigen  Punkte  der  Selbstversorgung  den 
X^orrang  und  ziehen  naturgemäß  aus  ihm  in  w^eitem 
Maße   wirtschaftlichen    Nutzen. 

Ueber  den  rmfang  der  Kombinationen  mit  Roh- 
stofferzeugungsbetrieben in  der  deutschen  Papierindustrie 
im  lahre'  1911  gewährt  die  folgende  .\ufst(^llung  nach 
Salzmann  einen    l' eberblick. 

Von  384  Einzelanlagen  mit  zusanunen  841  I'apier- 
maHchinen  waren  74  im  Besitze  einer  Holzsi  hleiferei.  10 
standen  in  Wrbindung  mit  einer  Zellstoff-  und  P.l  in 
\'erl)indung  mit  einer  Strob.stofffabrik.  Es  \  ersorgieii 
sich -somit  insgescUnt  133  Anlagen,  also  rund  33";a,  ganz 
oder    teilweise    mit    Surrogaten    verschiedener    Qualität. 

Als    reine    Rohstoffanlagen    bleiben    übrig    15    Zell- 
sloffabriken,   :>    Strohstoffabriken    und    eine    hohe    .\nzald 
kleiner,     in      den      (Gebirgsgegenden      Ncrstreuter      Holz 
Schleifereien. 


„Tedinisdie  Rente". 

Ein  weiterer  Punkt,  der  die  außerordentlich  hohe 
RiMitabilitätsdifferenz  in  der  Pai)ierindustrie  bedingt,  unti 
der  in  der  Anlage  der  AWake  selbst  begründet  liegt, 
und  die  X'orzüge',  die  Lagedifferenzialrente  und  Selbst 
versor-ung  gewähren,  häufig  l)ei  weitem  überragt,  ist  die 
li()here  Fruchtbarkeit,  der  cahohte  C.vnd  der  Produktixitäl 
unserer  nuidernen   Mascliinen . 

Die    hohe    Leistungsfähigkeit    der    modernen    Papica- 
maMhiiu-,    ihrer    iiltercn    Schwester    gegenüber,    ist     \c\ 
glichen    mit    den    Arbeitsmaschinell    :mderer     l ndustrien, 
^anz    besonders   auffällig.    Die    (Gründe    hierfür    sind    zu 
nächst    in   der   liohen    X^ervollkomumung   und   der    hohen 
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Leistungsfähigkeit  basiert,  die,  wie  schon  in  der  Ein- 
leitung angedentet,  nur  das  Rotationsprinzii)  gestattet 
W^äre  die  Papierniacherei  ;uif  der  technischen  Stufe  \on 
\'or  1799,  d.  h.  bei  dem  Fabrikations  verfahren  \or  Er- 
findung der  rotierenden  Papiermaschine  stehen  gehhe- 
hen,  so  würde  die  Leistungsfähigkeit  der  einzehien  l hiter- 
nehniungen  sich  nur  in  den  bescheidenen  (irenzen  unter - 
sclieiden  können,  die  im  wesenthchen  durch  die  mehr 
oder  weniger  große  (reschickHchkeit  des  F'acharheiters 
gegeben   sind. 

Für  die  Pa})i."rfabrikation  konnnt  in  dieser  Ilezieliung 
nicht  nur  die  immer  nocli  zu  steigernde  Produktions 
( I  e  s  c  h  A\  i  n  d  i  g  k  e  i  t  in  Betracht,  die  den  Hauptfaktor 
im  inoclerncn  Maschnienpark  bildet,  sondern  sie  ge- 
stattet eine  gleichzeitige  Erhöhung  der  I'roduktionsmengc^ 
thirch  die  in  jüngster  Zeit  in  hohem  Maße  gestiegenen 
A  r  1)  e  i  t  >  b  r  c  i  t  ;'  n.  In  dem  \erhältnisni;ißig  kurzen 
Zeitraum  \  on  20  Jahrm  ist  der  Pai)ierma>chinenl)au  \  on 
Maschinen  1 >reiten  \i)n  2(KX)  mm  auf  über  oOfK)  nnii  über- 
gegangen. Für  die  zuerst  genannte  erlKÜile  Arl:>eitü- 
ge^chwindigkeil  war  der  gleichmäßige  imd  fein  regu- 
lierbare elektrische  Antriel)  naturgemäße  \'orbedingung 
Für  die  Erweiterung  der  Arl)ei 's!) reiten  bedurfte  es  da- 
gegen hoher  Zuverlässigkeit  der  Konstruktion,  bes.)nders 
im    Hinblick   auf  die   Stabilität   dvr   Maschine. 

Außer  den  genannten  Punkten  sind  die  modernen 
l*apiermaschinen  den  älteren  Modellen  noch  in  anderen 
Ricliiungcn  ül)er!egen.  In  erstei  Firne  ist  hier,  wie  aucli 
im  anderen  Maschiner)l)au,  die  erliöhtc  Automatisierung 
/u  nennen,  die  infolge  der  liohen  Laufgescliwindigkeii 
ertorderlicli  wurdi*  und  die  gleichzeitig  die  Iüsj).uung 
\(>ii  lU'dienungsper^onal  mit  sich  bringt.  Die  Automati- 
sierung zeigt  sich  in  erster  Firne  in  selbsttätiger  Oehing, 
automatischer  Filzregulierung  und  Filzwäsch'  und  teil- 
w e is c    an c h    seil) s 1 1 ä t ige r    1  'a | )i erz u f üb r u n g . 

I fand  in  Hand  mit  der  Erliöhung  der  Zu\  vrlässigkeit 
der  Maschine  geht  die  X'erminderimg  an  Ausschuß  und 
Abfall,  ebenso  geuährleiNtei  sie  gewöhnlich  eine  hohe 
t  ileiclimäßigkeit    in    der    erzeugten    (.)ualität. 

Daß    mit    dem    zeilgemäßen    I^Orlschriil    im    Papier 
maschinenbau     die    ( irundsätze    dvr     Arbeitsteilimg     im 
Simie    Adam    SmitlFs    sowie    l'aylor's    in    holiem    ( kade 
angestrebt    und    durchgeführt  werden    nuißien,    erscheim 

selbstverständlicli.    Wälireiul   frülier  eine  neti  .lufgestellte 
Papiermaschine  gewöhnlich  die  Aufgal)e  liatte,  Fabrikate 
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\on  allen  QuaUtäten  und  Gewichten  zu  erzeugen,  ist  es 
heute  unvermeidHch,  daß  der  Besteller  den  Spezialzweck 
der  Maschine  angibt,  und  die  geforderte  Feistungsfähig- 
keit  ziemlich  scharf  umgrenzt.  So  nah  verwandt  die 
Papiererzeugung  verschiedener  Quahtäten  dem  Laien  er- 
scheinen mag,  so  außerordenthch  verschieden  und  kom- 
])Hziert  ist  sie  für  den  Fachmann,  der  bei  hoher  Leistungs- 
fähigkeit auf  eine  bestimmte  Qualität  in  Festigkeit,  Deh- 
rmng,  Leimung,  Farbe,  Gewicht  und  Stoffbeschaffenhen 
hinzielen   muß. 

Wie  groß  der  Unterschied  der  Produktionsziffern 
bei  einem  modernen  und  einem  älteren  .Modell  sein  kann, 
mag  aus  folgendem  etwas  schematisierten  Beispiel  er- 
sichtlich  sein. 

Die  vorstehende   Skizze  stelle  zwei   Papiermaschinen 
von    verschiedenem    Alter,    also    von    ver^cliic-dener    Lei 
^tungsfähigkeit    dar. 

Maschine  1  ist  das  ältere  Modell  mit  einer  Arbeits- 
In-eite  von  200()  mm,  eine  Konstruktion,  die  heute  vvv>hl 
noch  die  überwiegende  Mehrzahl  der  im  Betriel)  be- 
findlichen Papiern^aschinen  darstellt.  Sie  arbeitet  mit 
Geschwindigkeiten  von  50-  80  m.  Es  sei  für  sie  die 
1  )urchschnittsgesch windigkeit  von  05  m  angenommen, 
(1.  h.  die  Maschine  fertigt  in  jeder  Minute  eine  Papier- 
fliiche   von   1)0x2  =   130  qm. 

Daneben  sehen  wir  die  durch  Länge  und  Breite 
M'hon  wesentlich  vim  der  ersten  unterschiedene  modern  ■ 
Maschine.  Es  ist  eine  sogcMiannte  „schnellaufende"  Er- 
zeugungsmaschine, modernster  Art  mit  fallendem  Siel), 
hoher  Saugerzahl,  :?— 4  Pressen  und  ausgedehnter 
Trockeiifläche.  Sie  verfügt  über  eine  Arbeitsbreite  von 
KKM)  mm,  d.  li.  sie  erzeugt  ein  unendliches  Papierband 
\()n  i  m  Breite,  das  am  Ende  der  Trockenpartie  auf 
gewickelt  wird.  Ihre  Arbeitsgeschwindigkeit  schwankt 
zwischen  150  und  250  m.  Wir  können  also  eine  Durch 
schnittsgesclnvindigkeit  von  200  m  annehmen.  In  jedei 
.Minute  \  erläßt  also  ein  4  m  l)reites  Papierband  von 
200  ni   Länge   die   Maschine. 


Es   sei  nun 


die  Tagesleistung  der  Maschine  1 
von  "der  älteren  .Vnlage  der  der  Maschine  2,  in  deren 
Besitz  sicli  das  junge  Lhiternehmen  befindet,  gegen- 
übergestellt. 
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in  1  Minute 
in  1  Stunde 
in    24    Stunden 


().")     Ml 

6öx60   111 

65vßO-  21  ni    pMi)ierb<'mdlänge,   diesellK> 

ist    mit    der    Arbeitsbreite 
zu  iiiultiph' zieren.    Man  er- 
hält also : 
eine   jjroduzierte    Fläche    \on       65x60x24      2   ni - 
d.  li.  eine  l'a  i^  e  s 

18  7  200    ni  -     1^  a  p  i  e  r 


eist  u  n  £(    \'  (")  n 


a.  s  t 


hiiic    1  I. 


erzeugt 
in    1    Minute 
in    1    Stunde 
in    21    Stunden 


200  ni 
20(1  v(;()   1,1 

200     m     24    in 


l*ai)ierbaiulläiige,    diese 
ist    wieder  mit  der   Ar 
beit s bre i t e    zu    mu  1 1 ipl i 
zieren,     e>    i-rgibt    sich 
also 

eiiu;    produzierte    Fläclu-    \  ou     200>  tiOx24      4    m- 

d.  Tl.  eine  Ta  g  e  s  - 

])  r  o  d  u  k  t  i  < Ml    \  ( •  n  1   1  5  2  0  00  m  ~    P  a  p  i  c  r. 

Wir    halK'ii    also    in    den    xcrschieden    modernen    .\u 
lagen  zwei   Ivrzeuguugsa|)paralc-,  gleicher  (irundkonstruk 
tiou,  und  von  etwa  gleiclu'ii   Kegiekoslen,   xon   denen  der 
moderne  in  der  gleichen   .Xrbeitszeit    weit    ül)er  die   sie 
iM'ufaclie  Menge   I*a|)ier  erzeugt,  wie  die  ältere     \\'(Min 
diese    Zahl,    in    iluer    wirtschaftliclicn     lUwertung    auch 
ilurch  tlen  erhöhten  Kraft     und  HeizdcUnpfx  erl)rauch  der 
liorldeistungsfähigen    Maschine    etwas    nach    unten    korri- 
giert   werden   muB,    so    ist     »us    dem    Beispiel    docli    klar 
eisiclulich,   in  \\elcli    liochbegüiisiigter    Stellung   sicli    die 
moderne  .Anlage  von  xornlierein  befindet,  unrl  sich  infolge 
ihrei    bevorzugten   Ap|)aratur  auch   stets   halten   wird. 

Dieser  außerordentliche  X'orsprung,  den  die  modern»' 
Maschine  in  der  Produkt ixitäi  der  älteren  gegenüber  hat, 
den  ^ic  uiUer  verhältnismäßig  geringem  Mehrverbrauch 
an  Kraft  und  Dampf  und  nur  gering  erhöhtem  Verse  hleit) 
von  teclvnischem  Material  ( )el,  Lagermetall,  Siebkupfer, 
Filzen  usu  1)ei  etwa  gleicher  F^edienungszahl  einhält, 
dieser   \ Or^jirung   ist   es,  der  die   im    Kapitel   2  gefundene 
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roBe    Rentabilitätsdifferenz    für    die    J'apierindustrie    last 
not  least  mit  bedingt. 

I )er  im  X'orstehenden  nachgewiesene  hohe  Unter- 
schied in  der  Produktivität  der  Papiermaschinen  ver- 
schiedenen .\lters  gewährt  nämlich  dem  Besitzer  der 
modernen  Anlage  eine  Sonderstellung,  die  sich  unter 
gewissen  Bedingungen  so  gesetzmäßig  zeigt,  daß  man 
\c)n  einer  konstanten  wirtschaftlichen  Erscheinung  spre- 
chen kann .  D  e  r  b  e  \  o  r  z  u  g  t  e  Unternehmer  ist 
\  CM- m  i  1 1  e  1  s  t  seiner  in  der  Technik  begrün- 
dete n  S  o  n  d  erst  e  11  u  n  g  i  m  Stande,  einen  über 
den  n  o  r  m  a  1  e  n  K  a  p  i  t  a  1  g  e  w  i  n  n  Ji  i  n  a  u  s  g  e  h  e  n  - 
den  Extra  ertrag  zu  erzielen.  Er  bezieht 
c  i  n  e  R  e  n  t e  ,  d  e  r  e  n  Begriff  in  der  Volkswirt- 
schaftslehre noch  nicht  präzisiert  ist  und 
d  e  n  m  a  n  m  i  t  \^  o  r  t  e  i  1  als  „technische  Rente** 
b  e  z  e  i  c  li  n  e  n  k  a  n  n. 

.\uf  das  Wesen  und  den  engeren  Begriff  der  ,,tech- 
niMhen  Rente"  soll  im  folgenden  Kapitel  I\^  näher  ein- 
gegangen werden.  Zunächst  sei  anschließend  der  Nach- 
\\cis  geführt,  daß  ein  Teil  der  Papiererzeugungsanlagen 
tatsächlich  beständig  im  Besitz  einer  Sonderstellung 
bleiben  muß,  daß  also  eine  technische  Rente  in  dieser 
Industrie  stets  zu  beobachten  ist. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  Besitzer  bezw. 
Leiter  der  älteren  Anlagen  bestrebt  sein  werden,  den 
X'orsprung,  den  sich  die  Neugründung  durch  ihre  ma- 
schinellen X'orteile  gesichert  hat,  mit  allen  Mitteln  ein- 
zuholen. 

Sie  w^erden  \  ersuchen,  mit  Hilfe  ihres  alten,  in 
vielen  fahren  geschulten  Personals,  eine  Mehrleistung, 
eine  verbesserte  (Qualität  aus  ihren  Maschinen  heraus- 
zuholen. Sie  werden  bestrebt  sein,  auch  die  Qualität  zu 
erhöhen,  kurz,  mit  den  ihnen  gegebenen,  schwer  verän- 
derlichen Mitteln  den  höchsten  ökonomischen  Effekt  zu 
erzielen.  Der  Weg,  der  hierbei  gewohnlich  beschritten 
wird,  ist  durch  die  Eigenart  der  Papierherstellung  vor- 
gezeichnet, daß  bessere  und  edlere  Papiersorten  sich  nicht 
so  vorteilhaft  in  den  hohen  Geschwindigkeiten  erzeugen 
lassen,  wie  unqualifizierte  Druck-  oder  Packpapiere.  Da 
die  Steigerung  der  Geschwindigkeit  für  eine  alte  Ma- 
schine an  sich  begrenzt  ist,  geht  der  bedrängte  Fabrikant, 
obgleich  nicht  dafür  eingerichtet,  notgedrungen  zu  einer 
Qualität  über,  die  sich  auf  seiner  Maschine  noch  einiger- 
maßen (ikononüsch  erzeugen  läßt.    In  jedem  Falle  verur- 
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sacht  die  Umstellung  bezw.  der  rcl)ergang  zu  einer  ganz 
andern  Papierqualität  nicht  unwesentliche  Störungen  und 
Kosten.  Ferner  wird  der  Fabrikant  gezwungen,  mit  seinem 
Fabrikat  auf  einem  Markte  zu  erscheinen,  auf  dem  er 
bisher  nicht  heimisch  war,  und  der  ihn  gewöhnlich  nur 
zuläßt,  wenn  er  wieder  zum  eigenen  und  zum  Schaden 
der  verwandten  Fabrikationsgruppen  zu  Outsiderpreisen 
anbietet. 

Gewöhnlich  aber  werden  diese  Bestrel)ungen  l)ei 
weitem  nicht  ausreichen,  den  wirtschaftlichen  Unter- 
schied auszugleichen  und  der  Papierfabrikant  sieht  sich 
genötigt,  auch  an  die  Veredelung  seiner  maschinellen 
Anlage  heranzutreten.  Er  entschließt  sicli  zum  Umbau 
seiner  Maschine.  Wer  mit  der  Technik  der  l'apier- 
maschinc  vertraut  ist,  weiß,  daß  ein  solcher  Umbau  wohl 
durchführbar  ist,  aber  nur  unter  .Viifwand  xon  großen 
Muteln.  Gewöhnlich  erfordert  die  Erhöhung  der  Pro- 
duktivität eine  Verlängerung  der  Naßpartie,  sowie  eine 
Ihnstuhlung  bezw.  Erweiterung  der  Trockenpartie.  Schv)n 
diese  beiden  Punkte  bedingen  oft  eine  Erweiterung  des 
Papiermaschinen! aumes.  Da  dieselbe  baulich  nicht  immer 
möglich  ist,  ergibt  sich  hieraus  die  erste  Schwierigkeit 
für  die   Modernisierung  einer   Anlage. 

Der  Zweck  eines  solchen  Umbaues  ist  naturgemäß 
in  erster  Linie  der,  eine  höhere  Arbeitsgeschwindigkeit 
zu  erreichen,  die  jedoch  bei  der  Konstruktion  der  be- 
treffenden älteren  Maschinen  nicht  vorgesehen  war.  Es 
ergeben  sich  neue  bauliche  \'eränderungen  im  Antrieb 
der  Maschine.  (lewöhnlich  muß  außerdem  -fetzt  die  Elek- 
trizität ihre  Hand  zum  Antrieb  leihen,  was  keine  un- 
wesentliche   Belastung    des    l Inibauetats    bedeutet. 

Eine  solche  Erweiterung  der  Leistungsfähigkeit  der 
Papiermaschine  bedingt  selbst\(>rsiändlich  auch  eine  Er- 
weiterung derjenigen  Anlagen,  die  vor  ihr  die  Bearbei- 
tung der  Rohstoffe  zu  übernehmen  lial)en.  Dies  sind 
in  erster  Linie  die  Holländer-,  sowir  die  Koller-Anlige. 
Hier  wie  oben  bringt  die  Raumfrage  wieder  die 
erste  Schwierigkeit.  Gelingt  es,  sie  zu  lösen,  so  er- 
fordert die  erhöhte  Produktion  nicht  selten  eine  Neu- 
aufstellung von  Verarbeitungsmaschinen,  die  die  W-^r- 
t^delung  und  FertigsteJlung  des  F^abrikate3  nach  der  Her- 
stellung übernehmen.  Es  seien  hier  nur  die  wichtigsten 
wie  Kalander,  (Juerschneideniaschinen  und  Umroller 
genannt. 
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Mein    sieht    l>ereits,    wie    tiefgreifend    schon    die    rein 
maschinellen    X'eränderungen    bei    Modern isieruii|^    ein^^ 
bestehenden  Anlage  sind.    Nicht  übersehen  werden  da 
bei    allem    die    Frage    der    Kraftbeschaffung      Dei    kiuz 
skizzierte     Umbauplan      erzeugt      selbstverständlich     tui 
Mahlmaschinen,    Papiermaschinen  und  Veredelungsappa- 
rate  einen    weit    gesteigerten    Kraft-    und    Warmebedar^^^^ 
Ist  das   Werk   nicht   in  der   günstigen    Lage,   elektrische 
Fner^ie     von     einer     Ueberlandzentrale    oder     sonstigen 
Ueberschußquelle  zu  beziehen,  so  sieht  es  sich   gezwun^ 
gen,  einen  neuen,  der  Zeit  entsprechenden  Dampfmotor 
(Kolbenmaschine  oder  Turbine)   aufzustellen.    Auch  hier 
ist  die  Raumfrage  zu  lösen,  auch  hier  fordert  die  erwei- 
terte Kraftanlage  den  entsprechenden  Ausbau  der  Dampt- 

erzeu|un|.^  unschwer  zu  ersehen,  welch  umfangreiche 
Umgestaltung  die  Modernisierung  der  HauptfabrikaUons- 
maschine,  nämlich  der  Papiermaschme  für  die  übrigen 
X'orbereitungs-  und  \>redelungsapparate  bedingt.  En  - 
sprechend  hoch  ist  natürlich  das  für  den  Umbau  auf- 
zubringende Kapital.  ^  t     i    j- 

Selbst  wenn  in  der  baulichen  Anlage  der  Fabrik  die 
Verhältnisse  so  günstig  liegen,  daß  eine  so  tief  greifende 
Umgestahung  und  Erweiterung  der  Pabnkationsma- 
schinen  möglich  wird,  so  gibt  es  hier  eine  Höchstgrenze 
in  der  ErzeugungsmögUchkeit,  die  nicht  uberschritt.e^i 
werden  kann  und  die  in  der  konstruktiven  Stabihat 
der  alten  Papiermaschine  begründet  hegt.  Die  un  ei 
ganz  andern  Bedingungen  gebaute  Maschine  gestattet 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Erhöhung  dei 
Geschwindigkeit.  Außerdem  muß  hervorgehoben  wer- 
den, daß  ein  Ausbau  einer  alten  Papiermaschine  nac 
der  Arbeitsbreite  hin  ganz  ausgeschlossen  ist,  daß  sich 
also  die  ältere  Anlage  im  günstigsten  Falle  nur  in  den 
Besitz  des  einen  X^orzugs,  nämlich  der  hohen  Arbeits- 
geschwindigkeit, setzen  kann.  -  In  Be^ug  auf  die  Ar- 
beitsbreite wird  sie  immer  an  ihrem  Geburtsfehler  zu 
leiden   haben! 

Eine  wie  im  Vorstehenden  kurz  geschilderte  Um- 
gestaltung des  Betriebes,  die  das  ganze  Werk  umfaßt, 
fst  nun  aber  aus  technischen  und  baulichen  Gründen, 
sowie  mit  Rücksicht  auf  die  Kundschaft  nicht  au  ein- 
mal durchführbar.  Die  Modernisierung  muß  vielmehr 
auf  verschiedene  Bauperioden  verteilt  werdem  Die  durch- 
greifende  Reorganisation  eines  Werkes   m  dieser  Weise 
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pflegt  gewöhnlich  mehrere  Jahre  zu  ertorclern.  Der  Be- 
trieb hat  somit  erst  nach  \'erlauf  einer  mehr  oder 
minder  weiten  Zeitspanne  den  Ckad  technischer  Ver- 
\ollkomninung  erreicht,  der  ihm  bis  zu  gewissen  Gren- 
zen Konkurrenzfähigkeit  gegenüber  dem  modernen  Werk? 
gewährt.  Während  der  Umbaujahre  wird  die  jüngere 
technisch  überlegene  Konkurrenz  also  noch  nicht  we- 
sentlich behelligt. 

Die  angedeuteten  Verhältnisse  haben  gezeigt,  daß 
man  auf  dem  Wege  der  Verbesserung  und  des  Umbaues 
der  alten  Werke  selbst  bei  günstigen  Raum  Verhältnissen 
nie  in  der  Lage  ist,  den  vollen  W^rsprung  der  modernen 
Anlage  aufzuholen,  daß  die  letztere  ihr  gegenüber  im 
Besitz  einer  technischen   Rente  bleiben  muß. 

Es  ist  also  unschwer  zu  ersehen,  daß  der  Umbau 
einer  Anlage  einen  Ausgleich  der  verschiedenen  Pro- 
duktionsbedingungen nicht  bringen  kann.  Da  somit  qYw 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  beschränkt  ist,  und  der 
erzielte  Mehrgewinn  im  gesunden  \'erhältni>  zum  Auf- 
wände von  Kajjitai  und  verlorenen  Betriebstagen  für 
den  Umbau  stehen  muß,  so  entschließt  sich  die  Leitung 
eines  Werkes  daher  nicht  selten  zum  Neubau,  um  seine 
Konkurrenzfähigkeit  wenigstens  auf  einer  gewissen  Höhe 
zu  halten,  d.  h.  sie  erweitert  ihre  Anlage  durch  Auf- 
stellung einer  neuen  Papiermaschine  mit  dem  grof^en 
Apparat  der  gesamten  dazugehörigen  Hilfsmaschinen  \md 
der  naturgemäß  unumgänglichen  weiteren  Erh()hung 
seiner  Kraft-  und  Wärmex^rzeugungsanlage.  Sielit  man 
\on  den  \ielen  Fällen  ab,  in  denen  eine  solche  Erweite- 
rung des  Betriebes  infolge  \'on  Raumschwierigkeiten 
nicht  möglich  ist,  so  hat  ein  solcher  Neubau,  der  nur 
durch  das  Gebot  der  Konkurrenzfähigkeit  lerzwungen 
wird,  oft  seine  großen  Nachteile. 

Die  erste  Erscheinung  ist  naturgemäß,  daß  außer 
den  ursprünglichen  modernen  Anlagen,  die  die  erhcihte 
Leistungsfähigkeit  des  älteren  P\abrikanten  herausgefor- 
dert haben,  eine  neue  Anlage  ihre  IVodukte  aut  den 
Markt  wirft,  daß  also  das  Angebot  erhciht  und  bei  nicht 
entsprechend  schnell  steigender  Nachfrage  die  Preise 
weiter  sinken.  Dies  wird  um  so  bedenklicher,  als 
der  Besitzer  der  erweiterten  Anlage  wahrscheinlich 
Papiere  herstellen  wird,  die  seinen  Erfahrungen  am 
ersten  entsprechen,  er  also  gewissermaßen  mit  sich  selbst 
in  Konkurrenz  tritt. 


Ist  man  in  der  Lage,  alle  diese  Bedenken  auszu- 
schalten, so  ergibt  sich  für  den  Besitzer  der  alteren 
^Vnlage  noch  immer  die  Situation,  daß  bei  ihm  nur  der 
jüngere  Teil  des  Werkes  der  höchsten  technischen  Ver- 
vollkommnung entspricht,  daß  nur  dieser  Teil  in  der 
Lage  ist,  wenigstens  nominell  eine  technische  Rente 
abzuwerfen,  die  naturgemäß  durch  die  weniger  gun- 
stigen Produktionsbedingungen  seiner  alten  Anlage  aub- 
oeglichen  wird.  Er  kann  sich  ,  also  auch  in  diesem 
Falle  nicht  in  den  Besitz  der  technischen  Rente  ersten 
Grades  setzen,  die  die  moderne  Anlage  mühelos  bezieht 
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Kapitel    IV. 

Die  technische  Rente 
ihren  Erscheinungen  und  Begriffen. 

A. 
Allgemeines. 

Aorzu^srentc  im  allgemeinen  ist  «er  über  den  nor- 
m-ilcn  Kapitalgewinn  hinausgehende  Extragewmn,  dei 
inSge  der'  Selllnhe.t  emes  bestimmten  Troduktions-  oder 
lü-wcrbsmittels  entsteht. 

Während   Schäffle   und   Mangold  sogar  eme   „Lohn- 

„der  Arbeitsrente"   auf   Grund  h^'-^'^'-^f "  J'/Jl'J^e.- 
licher  Anlage  und  Leistung  annahmen,  sind  nach  aei 
iVÖnu-inen     Auffassung    als     Vorzugsrente     n-     solclie 
Ex^ragcwinne    anzusehen,     „die     s,ch    dauernd    au^    der 
K  iDitaiverwertung  auf  bestimmte  äußerlich  gegebene 
C, Ägen   -^  unabhängig  von  ""g^-öhnhchen  persoiv 
liehen    Leistungen    des    rnternehmers    -    ergeben    und 
.  .xMi    Uebertnigbarkeit    ihrer    Grundlagen    kapitalisiert 
Kl      eräik-rt    ^^■rden    können"    (Elster).     Im   A-.^Wuß 
an  diese   Auffassung   is,   die   '^^er   vorhegenden    Arbe 
beobachtete  Erscheinung  als  technische  „Rente     bezeicn 

ncl  worden. 

Der  Begriff  einer  gewerblichen  Vorzugsrente  liegt 
vor,  wenn  bei  gleicher  ^'^  «  ^^^^  ^ '!=  ^  1  ich  ke  1 1  und 
gleichem  Aufwand  von  Kapital  ungleiche 
Mengen  Produkte  gewonnen  oder  wenn,  anders 
ausgedrückt,  gleiche  Mengen  Fabrikate  unter  ""8  liebem 
Aufwand  voii  Arbeit  und  Kapital  erzeugt  werde"-  Die 
Rente  erklärt  sich  dadurch,  daß  bei  freiem  Wettbewerb 
der  Marktpreis  für  gleiche  Produkte  der  gleiche  ist, 
so  verschieden  auch  seine  Herstellungskosten  sem  mögen. 

Für  die   „technische  Rente"   kann  vielleicht  die   fol- 
gende Defination  als  treffend  angesehen  werden: 
"       Die  technische  Rente  ist  der  einem  Werk 
ohne  Mehraufwand  von   Kapital  und  Arbeit 
den   konkurrierenden    Unternehmungen   ge- 
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g  e  n  ü  b  e  r  a  u  s  der  er  h  ö  h  t  e  n  P  r  o  d  u  k  t  i  \'  i  t  ä  t 
seiner  überlegenen  technischen  xlnlage  zu- 
fließende   AI  e  h  r  g  e  w  i  n  n.    — 

Es  bezieht  die  technische  Rente  1.  Grades,  so  lange 
es  sich  im  Besitze  einer  bexorzugten  Anlage  von  höchstcr 
technischer  X'ervollkomninung  befindet,  (leht  es  dieser 
Vorzugssteliung  verlustig,  so  tritt  es  die  Rente  ersten 
Grades  an  das  überlegene,  gewöhnlich  jüngere  Werk  der 
gleichen  Produktion  ab,  kann  aber  trotzdem  eine  tech 
nische  Rente  zweiten  oder  dritten,  jedenfalls  geringeren 
(irades  beziehen,  solange  sich  zwischen  ihm  und  der 
übrigen  Industrie  noch  eine  Distanz  im  (irade  der  tech- 
nischen \'er\ollkommnung  zu  seinen  Gunsten  befindet, 
d.  h.  solange  der  größere  Teil  der  im  selben  Fabrikat 
konkurrierenden  Anlagen  nicht  in  der  Lage  ist,  sich  ihm 
in  technischer  Beziehung  ebenbürtig  zu  verxollkomnmen. 

Dieser  Zeitraum  und  mii  ihm  der  Grad  der 
technischen  Rente  i  s  t  b  e  i  d  e  n  e  i  n  z.  e  1  n  e  n  I  n  d  u  - 
Strien  a  u  ß  e  r  o  r  d  e  nt  lieh  v  e  r  s  c  li  i  e  d  e  n. 

B'. 

Grad  der  ^edinisdien  Rente 

in  den  verschiedenen  Industrien. 

Dies  sei  durch  folgende  Beispiele  erläutert: 
A)  Erfährt  die  Werkzeug-  und  Schraubenfabrikation 
eine  Vervollkommnung  durch  beispielsweise  Konstruk- 
tion einer  verbesserten  Revolverbank,  so  sind  die  ein 
zelnen  Werke,  wenn  es  ihnen  ,was  natürlich  xorausgesctzt 
werden  muß,  an  Kapital  und  l Unternehmungsgeist  nicht 
mangelt,  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  in  die  Lage  ver- 
setzt, an  die  Stelle  der  veralteten  Drehbänke  moderne 
zu  stellen.  Rohmaterial  und  Kraftverbrauch  bleiben  ge- 
wöhnlich dieselben.  Der  Arbeitsprozeß  ist  ein  verhält- 
nismäßig kurzer  und  gewöhnlich  auf  die  genannte  Ma- 
schine beschränkt.  Eine  A'eränderung  einer  Anlage,  die 
das  Rollmaterial  für  die  Haui)tmaschine  vorbereitet,  bzw. 
di(^  die  Weiterverarbeitung  und  Fertigstellung  überninnnt, 
is'  nicht  erforderlich.  Dem  Fabrikanten  bleil)t  also  eine 
Umstellung  seines  ganzen  Betriebes  mit  dem  damit  ver- 
bundenen Aufwand  an  Kai)ital  und  Zeit  erspart.  Bei 
im  wesentlichen  gleicher  Regie-  und  Betriebskraft  steigt 
das  Produktionsergebnis,  sobald  die  Aufstellung  der 
neuen  Maschine  erfolgt  ist.  Innerhalb  weniger  Monate 
ist    die    konkurrierende     Industrie    wieder    auf    gleichem 
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technischen  Nixeau,  da  im  Zeitalter  des  Patentschutzes 
auch  geschützte  Konstruktionen  und  Verfahren  nicht 
mehr  streng  monopolartig  im  Geheimbetrieb  ausgeübt 
werden,  sondern  der  Erfinder  gewöhnlich  das  größere 
Interesse  daran  hat,  seine  Apparate  unter  Lizenzpflicht 
an  möglichst   vielen   Stellen  abzusetzen. 

B)  Des  weiteren  erfuhr  beispielsweise  das  Gewerbe 
der  Buchdruckerei  durch  F:rfindung  der  Setzmaschine 
einen  sprunghaften  technischen  Fortschritt,  doch  konnte 
derselbe,  so   sehr   er   eigentlich   dazu   geeignet    schien, 

-~^  nur  in  bescheidenem  Maße  eine  technische  Rente  er- 
zeugen. Eine  Setzmaschine  erfordert  einen  Raum  \on 
kaum  zwei  qm  Bodenfläche,  eine  kaum  nennenswerte  An- 
triebskraft, eine  im  Verhältnis  zu  ihrer  Leistung  kaum 
in  Betracht  kommende  Zufuhr  von  Heizkraft.  Ihre  Auf- 
stellung erfordert  also,  wie  ersichtlich  in  keiner  Be- 
ziehung eine  größere  Umgestaltung  des  \'orhandenen 
Betriebes,  bedingt  keinen  neuen  Raum,  erzwingt  keine 
Vergrößerung  der  Kraftanlage.  Nach  kurzer  Zeit  ist  das 
gesamte  Buchdruckergewerbe,  das  nicht  zum  Stillstand, 
zum  Rückschritt  kommen  will,  auf  äquivalenten  tech- 
nischem Niveau;  eine  technische  Rente  wird  kaum  oder 
nur  in  sehr  geringem  l^mfange  zum  Nachteil  derjenigen 
Unternehmungen'  in  Erscheinung  treten,  die  vielleicht 
nicht  kapitalkräftig  genug  sind  oder  deren  Umfang  die 
Aufstellung  einer  so  leistungsfähigen  Maschine  nicht  öko- 
nomisch erscheinen   läßt. 

C  (ianz  ähnlich  ist  die  Lage  bei  einer  technischen 
Neuerung  der  Textilindustrie.  Ein  Spinnstuhl  bez^\^  em 
Webstuhl  ist  eine  in  sich  abgeschlossene  Arbeits- 
maschine, der  einerseits  die  Rohstoffe  in  geeigneter 
Form  zugeführt,  andererseits  das  Fertigtabrikat  ent- 
nommen werden  kann.  Die  Aufstellung  einer  solchen 
Maschine  erfordert  also  gewöhnlich  keine  wesentliche 
Umstellung  des   sonstigen   Betriebes. 

Der  in  dieser  Beziehung  in  seiner  Anlage  glück- 
liche l'eil  der  llnternehmer,  wird  also  nicht  zögern,  an 
den  I'latz  der  \'eralteten  .Maschine  eine  moderne  zu 
setzen,  die  nicht  mehr  Raum  beansprucht,  nicht  mehr 
I5edienung  erfordert  und  wesentlich  leistungsfähiger  ist. 
Nur  ein  kleiner  Teil  der  Unternehmer  wird  aus  irgend- 
welchen örtlichen  (Gründen  oder  aus  Mangel  an  Initiative 
von  der  Verbesserung  absehen,  F:s  entsteht  also  ge- 
gebenenfalls eine  technische  Rente  geringeren  Grades 
zu  Lasten  dieser  Nachzügler. 
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D)  Selbst  Industrien  mit  großen  Kapitalaufwand  er- 
fordernden Anlagen  und  durchaus  nicht  einfacliein  Ar 
beitsprozeß  werden  nur  in  beschränktem  Maße  Träger 
einer  technischen  Rente,  wenn  bei  ihnen,  wie  in  vor- 
genamiten  Beispielen  eine  partielle  Modernisierung 
der  Fabrikationsanlagen  möglich  ist.  Es  sei  hier  nur  an 
die  \ Verhältnisse  in  der  Stahlindustrie  erinnert,  die  z.  Z. 
der  Umgestaltung  des  gesamten  Stahlerzeugungsge- 
werbes durch  den  Bessern  er -Api)a  rat  eintraten.  Die  im 
Verhältnis  zu  dem  alten  X'crfalnen  außerordentlich  öko- 
nomisch arbeitende  Bessemerbirne,  die  au(5erdem  noch 
viele  qualitati\e  \'orzüge  für  die  Fabrikate  brachte,  hat 
das  gesamte  Fabrikationsverfahren  umgestellt.  Trotzdem 
war  die  Mehrzahl  der  Anlagen  in  der  Fage,  sich  schnell 
dieses  techmschen  Fortschrittes  zu  bemächtigen,  da  die 
Aufstellung  einer  Bessemerbirne  möglich  ist,  ohne  eine 
\  ollständige  Umgestaltung  der  ( )eten  und  der  (iießerei 
zu  erfordern.  -  Noch  bemerkenswerter  war  der  Ueber- 
gang  vom  Bessemer-  zum  Thomasverfahren,  eine  Fr- 
fmdung,  die  die  ganze  Stahlerzeugung  reformierte  und 
das  deutsche  Stahlgew erl)e  um  große  Rohstoffquellen 
bereicherte  und  trotzdem  iimerhalb  weniger  Wochen 
technisch  zu  verwirklichen  war,  da  nur  eine  veränderte 
Ausmauerung  der  lk*ssemer-Birne  erforderlich  wurde 
In  beiden  genannten  Fällen  rntsiand  somit  trotz  des 
eminenten  Fortschrittes  nur  eine  verhältnismäßig  gering 
fügige  technische   Rente. 

E  Anders  gestaltet  sich  die  Lage  schon  bei  dem 
Teil  der  Schwerindustrie,  der  eine  große  Kapitalanlage 
auf  eine  einzige  Herstellungsmaschine  verwenden  muß. 
1 )ies  gilt  beispielsweise  für  den  Hochofenbelriel).  Die 
Modernisierung  eines  alten  Hochofens  im  Sinne  der 
modernen  Wärme-  und  (lasausnützung  würde  sehr  kost- 
spielige und  umfangreiche  bauliche  Veränderungen  und 
Xel)enaj)paraturen  erfordern,  die  gewöhnlich  im  X'erein 
mit  dem  nicht  zu  umgelienden  längeren  Betriebsausfall 
vor  einer  so  tiefgehenden  Umgestaltung  zurückschrecken 
lassen.  Bei  diesen  Industrien  können  also  die  modernen 
zeitgemäßen  Anlagen  sogleich  in  den  Besitz  einer  nicht 
unwesentlichen   technischen    Rente   treten. 

F  Am  schärfsten  tritt  jedoch  die  technische  Rente 
in  Erscheinung  bei  den  Industrien,  die  außer  groben 
kostbaren  Hauptarbeitsniaschineti  eine  so  starke  innere 
A'erkettung  derselben  mit  ihren  Nebeninaschinen  aut- 
weisen,  daß   eine   Modernisierung    bezw.   ein    Umbau   der 
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Hauptproduktionsmaschine  für  die  gesamte  Anlfg«  f  ^^'" 
Neubau  nahekommt.  Diese  Verhaltnisse  gelten  im  be- 
sonders hohen  Maße  für  die  P--^Pf""d"f  ^ .  ^^^f  ^^n 
z  B  in  einer  Weberei  der  Arbeitsprozeß  sich  auf  den 
Webstuhl  beschränkt,  dem  nur  eine  Verede  ung  dur^ch 
Appretur  zu  folgen  pflegt,  f  .^er  Rohstoff  m  der  Pa- 
pierindustrie gezwungen,  nacheinander  b--7  APR^'-l'«  " 
durchlaufen,  die  in  Leistung  und  Arbeitsbreite  m  hcjici 
-Vbhängigkeit  Non  einander  stehen  (kollergange  Hol- 
iänder,"  Kegelstoffmühle,  Bütte,  Papiermaschine,  Kalan- 
der   und    (>,erschneidemaschine,    Rollmasch.ne 

Daß  die  technische  Rente  m  der  Diktion  der  na- 
tionalökonomischen Wissenschaft  b.slier  noc  r  "i^h'  bc^ 
tont  in  Erscheinung  tritt,  ist  zweifellos  ^eni  Umstände 
zuzuschreiben,  daß  dieselbe,  w,e  in  obenstehendem  dai- 
eeiegt  nur  bei  wenigen  Industrien  auftritt  und  somit 
wenigö'-  fühlbar  wurde.  Erst  die  besonders  eigenartigen 
Xerhältnisse  in  der  Papierfabrikation  mit  ihrem  durch- 
..ehenden.  ununterbrochenen,  innig  verketteten  Arbeits- 
;;nm.sse,  bei  der  wie  oben  dargestellt,  für  die  meisten 
Werke  eine  neuzeitliche  Modernisierung  in  'ihren 
finanziellen  und  baulichen  Erfordernissen  so  hohe  An- 
forderung stellt,  daß  der  gemachte  Aufwand  <lenwnt- 
schaftlichen  Effekt  leicht  übersteigt  .mußten  das  Wesen 
der    technischen    Rente    besonders    klar    zur    Erschemung 

brinsen.  •  i 

■\us    dem    über    diese    Industrie    C.esagten    ist    auch 

am  'leichtesten  zu  ersehen,  daß  die  technische  Rente 
nicht  allein  in  dem  besseren  Werkzeug,  in 
der  hohen  technischen  \er\ollkominnung  begründet,  son- 
dern gleichzeitig  davon  abhängig  ist,  in  welchem 
Zeitraum  die  konkurrierende  Industrie  in^ 
folge  ihrer  f a b r i k a  t  o  r  i  s c h en  E ige n ar t  den 
technischen  Vorsprung  der  Schrittmacher 
nachzukommen,   in   der    Lage    sein   wird. 

C. 
TeAnisdie  Rente  und  Monopol. 

()I>..leich  \er«;uKlte  Bedingungen  in  Erscheinung 
treten  Ist  die  technische  Rente  »doch  nicht  avif  eine 
absolme  Monopolstellung  zurückzuführen.  Das  Monopol 
stellt  eine  wirtschaftliche  Ausnahmestellung  dar  und  zwar 
auf  (-.rund  rechtlicher  oder  tatsächlicher,  ausschheßhcher 
und  alleiniger  Xerfügungsgewalt  über  den  monopolisierten 
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Betrieb.  Es  käme  nach  dieser  Fassung  gegebenenfalls 
nur  die  allerdings  xorhandene  tatsächliche  Verfügungs- 
gewalt über  die  technisch  überlegene  Anlage;)  in  Be- 
tracht, die  jedoch  keinen  streng  monopolistischen  Cha 
rakter  trägt,  weil  der  Unternehmer  nicht  im  gesicherten 
alleinigen  (lenusse  des  X'erfügungsrechtes  steht.  Jeder 
neue  kapitalkräftige  l  iiternehiner  kann  sich,  sobald  er 
will,  durch  Neugründung  einer  ebenbürtigen,  ja  gege- 
benenfalls schon  wieder  erh(Jht  \  v)llk()nnnenen  Anlage  in 
den  Besitz  der  bisher  von  der  andern  (iruppe  genossenen 
Vorzugsstellung  setzen.  Man  sieht  somit,  daß  die  tech 
nische  Rente  niclit  aut  eine  streng  monopolistische  Stel- 
lung zurückgeführt  werden   kann. 


I  echnische   Rente  und  Grundrente. 

Nicht    uninteressant    ist    einerseits    wegen 


wii 


gewisser 


I  " 


\ crwandter  Momente,  andererseits  wegen  der  verschic de^i- 
artigen  (Grundlagen  und  der  durchaus  entgegengesetzten 
wirtschaftlichen  Wirkungen  eine  \ergleichende  (icgen- 
überstellung  der  technischen   Rente  zur  (Grundrente. 

Bei  "allen  Arten  der  Grundrente  ist  naturgemäß  der 
maßgebende  F^iktor,  das  die  Rente  erzeugende  Element, 
der  Boden.  An  seine  Stelle  tritt  bei  der  technischen 
Rente  das  (iruiidelement  der  Technik,  div  Masc'hine. 
Der  die  Rente  gewährende  l  rfaktor  ist  liier  die  F>U(ht- 
barkeit  des  Bodens,  dort  die  Produktivität  des  mensch- 
lichen   Erfindergeistes. 

Nach  der  pli\  siokralischen  Theorie  ist  die  (Grund- 
rente als  eine  (labe  der  Natur,  als  ein  in  ihrer  rrucht- 
barkeit  gegründetes  Geschenk  anzuseilen.  Nach  der 
tieferen  und  scliarfsinnigeren  Difinition  Ricardo's  nicht 
aus  ihrer  Freigebigkeit,  sondern  aus  ihrer  Kargheit  /u 
erklären:  ,,Im  nämlichen  \^erhältnis,  wie  sie  mit  ihren 
(Gaben  kargen  wird,  erzwingt  sie  auch  für  ihr  Werk 
einen    höheren    Preis." 

I^arallel  diesen  Tlieurien  läßt  sich  tlie  technische 
Rente  aus  der  Fruchtbarkeit  des  Erfindergeistes,  aus 
dem  Reichtum  der  immer  wachsenden  technischen  \'er 
\-ollkommnung  erklären,  oder  aus  der  stellenweise  ge- 
ringeren Oekonomie,  „der  wirtschaftlichen  Kargheit*'  des 
gewerblichen   ,,( Grundes**   -      d  e  r   M  a  s  c  h  i  n  e. 

Besonders  deutlich  wird  der  Unterschied  in  der 
Wirkung  von  (Grundrente  und  technischen  Rente  im  Hin- 
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l)lick   auf    Umfang   und    wirtschattliche    Entwicklung   der 
Gewerbezweige,    in   denen    sie   auftreten.  Die    Grund- 

rente erster  Klasse  wird  trotz  der  entgegengesetzten 
Care\ 'sehen  Theorie  praktisch  meist  doch  von  dem 
ältesten,  alteingesessenen  Ansiedler  bezogen.  Die  erste 
Stufe  der  technischen  Rente  dagegen  bezieht  der  zuletzt 
in  Konkurrenz  getretene,  jüngste,  modernste  Unternehmer. 
In  diesen  Erscheinungen  beruht  die  außerordentlich 
unterschiedliche  Wirkung  der  beiden  Renten.  Die  Grund- 
rente gewährt  dem  ähesten,  alteingesessenen  Senioren 
des  Berufs  eine  Prämie,  sie  wirkt  daher  im  konservativen 
Siim  stabilisierend.  Die  technische  Rente  dagegen 
\erspricht  dem  jüngsten  wagemutigsten  und  modernsten 
Berufsgenossen  einen  Preis  für  seinen  Unternehmungs- 
geist. -"  Die  (Grundrente  fällt  nicht  dem  Neuling  des 
Gewerbezweiges  zu,  sie  bietet  also  keinen  besonderen 
Anreiz,  dem  Erwerbszw^eige  zuzuströmen.  Die  technische 
Rente  dagegen  \  erspricht  dem  jüngsten  (Gesellen,  der 
sich  keck  in  die  Zunft  eindrängt,  großen  (Gewann.  Sie 
wirkt  also  bei  der  Industrie,  in  der  sie  auftritt,  anziehend 
für  neue   Kcipfe,  für  neue   Hände,  für  neues    Kapital. 

Es  ist  u  n  s  c  h  w  er  zu  ersehen,  welch  b  e  1  e  - 
b  e  n  d  e  s  a  b  e  r  a  u  c  h  beunruhigendes  M  o  m  e  n  t 
a  u  f  dies  e  W  eise  für  eine  I  n  d  u  s  t  r  i  e  m  i  t  hoher 
t  e  c  h  n  1  s  c  li  e  r    Rente    a  u  f  t  r  i  1 1. 

Die  Grundrente  behält  ihren  Träger,  den  ursprüng- 
lichen ersten  Ansiedler.  Die  technische  Rente  dagegen 
hai  das  Bestreben,  sofort  auf  den  jüngsten,  letzten 
Unternehmer  überzuspringen,  sie  befindet  sich  bildlich 
gesprochen  in   steter  Wanderschaft. 

In  diesen  Erscheinungen  liegt  auch  die  Erklärung 
dafür,  daß  Berufen,  in  denen  die  (xrundrente  heimisch 
ist,  nur  soviel  Hände  zuströmen,  wie  der  Bedarf  un- 
bedingt erfordert.  I )em  technischen  llnternehmertum  da- 
gegen, im  besonderen  dem,  ein  hohe  technische  Rente 
versprechenden,  strömen  unaufhörlich  neue  erwerbs- 
lustige Köpfe  zu  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der  Beruf 
(Miu-r  X'ermehrung  seiner  Arbeitskraft  bedarf,  ob  der 
Markt  eine  erhöhte  Nachfrage  aufweist. 


Ebenso  verschieden,  wie  die  Wirkungen  von  Grund- 
rente und  technischer  Rente  in  den  eben  angedeuteten 
Richtungen    sind,    so    verschieden    ist    ihre    Einwirkung 
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aüi  die  Preisbildung  der  Fabrikate,  die  die  Gewerbe- 
zweige der  Grundrente  und  die  der  technischen  Rente 
her\'orbringen. 

Der  Anbau  geringerer  Bodenklassen  wird  erst  dann 
uieder  in  Angriff  genommen,  wenn  die  Nachtrage  des 
l'roduktes,  denen  sich  aus  den  Froduktionsbedingungen 
ergebenden  höheren  Freis  rechtfertigt.  Sobald  die  Ff  lug- 
schar in  bisher  nicht  ausgebeuteten  jungfräulichen  Boden 
gesetzt  werden  muß,  steigt  nach  den  Gesetzen  der  (Brunei 
rente  automatisch  der  Freis  der  landwirtschaftlichen  l*ro- 
dukte.  Mit  der  Grundrente  steigen  also  zum 
S  e  g  e  n    d  e  s    g  a  n  z  e  n    B  e  r  u  f  e  s    d  i  e    F  reis  e 

Sobald  ein  Kapitalist  aus  Si)ekulation  auf  eine  hohe 
technische  Rente  dem  industriellen  Unternehmertum  neue 
Gründungsmittel  zur  \'erfügung  stellt,  steigt  zum  Scha- 
den der  übrigen  l^roduzenten  das  Angebot  in  der  her- 
gestellten Ware,  fallen  zum  Nachteil  des  gesamten  Be- 
rufes nach  dem  (iesetz  von  Angebot  und  Naclifrage 
die  Freise.  Da  dem  auf  die  techiii-che  Rente  spekulieren- 
den Unternehmertum  keine  natürliche  (Frenze  gesetzt 
ist,  wird  es  sich  nicht  selten  in  wirtschaftlich  unge- 
rechtigtem  Maße  entwickeln  und  so  eine  Zerrüttung  der 
sresamten    \Virtschaftslac!e    dieser    Industrie    her\orrulen. 

Die  psychologischen  ( i runde,  die  zu  Neugründungen 
in  ihren  Betrieben  führen,  charakteri'^ieren  gleich  die 
verschieden  wirtschaftlichen  Wirkungen  der  beiden  Ren- 
ten. Bei  der  (irundrente  ist  es  die  Bedarfsdeckung.  Sie 
erhält  dem  (iewerbe  der  Urerzeugung  die  wirtschaft- 
liche Gesundheit.  Bei  der  technischen  Rente  i^t  es  ge- 
wöhnlich die  Hoffnung  auf  höheren  Unternehmergewinn 
die  nicht  selten  schwere  Stchungen  für  die  betreffend :• 
I ndust riegruppe  bedingt. 

T? 

Technische   Rente  in   ihren   Wirkungen. 

S( )  gefährlich  die  technische  Rente  für  tlie  Lage 
eines  Industriezweiges  werden  kaim,  so  unzweifelhafl 
muß  der  große  Wert  anerkannt  werden,  den  sie 
für  den  Fortschritt  und  für  die  technische  Entwicklung 
besitzt.  Der  Anreiz,  den  die  technische  Rente  auf  Kon 
strukteure,  Unternehmer  und  Froduzenten  ausübt,  ist 
im  Interesse  der  Konkurrenzfähigkeit  der  nationalen  In- 
dustrie gegenüber  dem  .\uslande  vom  \olks\\irtschaft- 
licher.    Stand[)unkt    aus    durchaus    zu    begrüßen. 
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Andererseits  ist  die  Fage  bei  einer  Industrie,  die 
infolge  der  Eigenart  und  inneren  Verwachsung  ihres 
Froduktionsganges  der  technischen  Rente  in  so  hohem 
Maße  Gastrecht  gewährt,  wie  die  Fapiermacherei  ge 
wohnlich  eine  überaus  kritische,  da  durch  die  planlosen 
Neugründungen  una  die  daraus  sich  ergebende  Ueber- 
])r()dukiion,  der  Markt  in  steter  Beunruhigung  ist,  und  wie 
es  die  X'erhältnisse  der  Papierindustrie  m  den  letzten 
fahrzehnten  gezeigt  haben,  sich  oft  in  einem  so  desolaten 
"Zustand  befindet,  daß  große  Mengen  fertiger  Produkte  zu 
Unterpreisen  dem  Export  ausgeliefert  werden  mußten, 
daß  also  trotz  der  äußerlich  so  blühenden,  technisch  voll- 
kommenen Industrie  ohne  volle  wirtschaftliche  Ciegen- 
leistung  Barmittel  ins  Ausland  flössen. 

Während  bei  der  Grundrente  eine  Rentenbelastung 
der  konsumierenden  Gesamtheit  durch  höhere  Preise  in 
Erscheinung  tritt,  ist  die  Wirkung  der  technischen  Rente 
gewöhnlich  die  ,daß  zum  \'orteil  der  Konsumenten,  zum 
Nachteil  der  eigenen  Industrie,  der  Preis  infolge  der 
Ueberproduktion  eine  fast  stete  l'endenz  zum  Sinken 
zeigt.  Die  technische  Rente  ist  also,  wäe  aus  allem  er- 
sichtlich, ein  Zeichen  vorausgegangenen,  schnellen,  tech- 
nischen Fortschrittes,  nicht  aber  gleichzeitig  ein  Grad- 
mosser  für  die  wirtschaftliche  Ciesundheit  des  gesamten, 
betroffenen    Industriekörpers. 

Noch  einmal  zusammengefaßt  sind  nämlich  die  sich 
unmittelbar   ablösenden    Wirkungen    die   folgenden: 

Großt«  Fortschritte  in  der  technischen  \'er\öllkomm- 
nung  einerseits,  die  Schwierigkeiten  'für  die  alten,  be- 
stelienden  Anlagen  dieselben  einzuholen  andererseits,  be- 
dingen eine  technische  Rente. 

Die  technische  Rente  bildet  einen  starken  Anreiz 
für  das  Unternehmertum.  Sie  wirkt  kapitalanziehend. 
Es   entstehen    Neuanlagen   aus   spekulatixen   Gründen. 

Diese  Gründungen  sind  durch  höheren  Bedarf  auf 
dem  Markt  des  betreffenden  Fabrikates  wirtschaftlich 
nicht  gerechtfertigt.  Wir  beobachten  die  Erscheinung 
der  Ueberproduktion. 

Die  Ueberproduktion  erhöht  das  Angebot,  das  An- 
gebot senkt  die  Preise.  i:>ie  Preisbildung  dagegen  beein- 
flußt naturgemäß  in  hohem  Grade  die  Rentabilitätslage 
des  Gewerbes,  die  deshalb  noch  ein  besonders  ernstes 
Bild  zeigt,  wx^il  die  modernen  Anlagen  infolge  ihrer 
günstigen  Froduktionsbedingungen  ganz  anders  kalku- 
lieren  und   verkaufen   können   wie  die  älteren. 
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Wir  beobachten  also  l)ei  fiuluslrien  mit  hoher  leeli- 
nischer  Rente  oft,  die  paradoxe  Erscheinung,  daß  ihre 
Wirtschaft liclie  Gesanitlage,  die  Tendenz  hat  stetig  zu 
fallen,  je  schneller  die  Fortschritte  in  der  technischt^n 
\'er\'ollkoni\mnung  ihrer  IVoduktions weise  sind,  dafi  also 
hier  die  durchschnitt  I  i  c  h  e  Rentabilität  einer  I n - 
dustrie  im  umgekehrt  proix>rtionalen  \'erhältnis  zum 
Grade    ihrer    technischen    X'ervollkonininung    steht. 
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Schlußwort 

Daß  die  Papierindustrie  tatsächlich  im  hohen  Grade 
Träiierin  einer  technischen  Rente  ist  und  bei  ihr  einer- 
sehfd\e  belebende  Wirkung  auf  ihren  Maschinenbau 
und  ihren  fabrikatorischen  Fortschritt  beobach  etj,iid, 
andererseits  die  ungesunden  «ben  dargelegten  w.rtschatt^ 
liehen  Wirkungen  dieser  Rente  auftreten,  sei  im  folgenden 

Lrnr7    belehrt 

Es   ist  eine  dem  Bankmann  wie   Nationalökonomen 
bekannte    unumstößliche    Tatsache,    daß    Indiistnen   mit 
hoher    durchschnittlicher     Rentabilität    Kapita^    anziehen 
und  somit   Neugründungen  hervorrufen ;  der  Hauptgrund 
für   Banken   und   Aktiengesellschaften,    >»"■.,  ^^^P"^'  /^"■ 
weise   7.U   xerwässern,   um   die    Prosperitat   ihrer   Anlagen 
nicht    andern    Kapitalistenkreisen    ^" /erraten    und    sich 
so  nicht  selbst  eine  Konkurrenz  zu  schaffen.    Ebenso  be- 
kannt ist  jedoch,  daß  für  Industrien,  die  im  allgemeinen 
schlechte    Renten    abwerfen,    Unternehmer-    und    Kapita- 
iistenkreise    fast    unmöglich    zu    intere_ssieren    smd.     Wie 
wir  im   Kapitel   II   gesehen  haben    schwankt  der  durch^ 
schnittliche    Internehmergewinn    der    P'iP'e'-industrie    in 
den     letzten    \orkriegsjahren     zwischen    3,t.    und    b.-lfo. 
Sicherlich   keine   verlockende   Zahl   für  die   Kapitalisten, 
di  •  ihr  X'ermögen  bei  diesem  Zinsfuß  in  wesentlich  siche- 
reren   Werten    anlegen    könnten.     Trotzdem    beobachten 
wir  gerade   in  dieser  Zeit  die  Verwendung   von   großen 
Kapitalien    auf    die    Papierindustrie,    die    sich    in    Form 
\on   Neugründungen  und   Erweiterungsbauten   zeigt.    Es 
entstehen   in    diesem   Zeitraum   u.   a.   die   umfangreichen 
Werke   Papvrus,   Ragnit,  und   Feldmühle  mit   zusammen 
11    Maschinen      Außer    diesen    Werken    wurden    m    den 
letzten    Jahren    in    Form    von    Erweiterungsbauten    noch 
acht  und  zwanzig    Papiermaschinen    aufgesteHt.     Em 
solcher    Zuwachs    zur    Zeit    durchaus    unbefriedigender 
Durchschnittsgewinne  und  ausgesprochener  Absatzschwie- 
rigkeiten in  einer  Industrie  ist  nur  aus  den  besprochenen 
Folgeerscheinungen    der    technischen    Rente    zu   erklaren. 
Hat    man    sich    mit    den    dargelegten    Lebensbedin- 
gungen und   Wirkungen   der   technischen   Rente   als   ge- 
gebenen Faktoren  der  freien  Wirtschaft  abzufmden  oder 
fio-l   es   im   Rahmen   der  Aufgaben  des   \'olkswirtes,   zu 
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imtersLicheii,  wie  diesen  Erscheiiiuiigeii  zu  steuern  ist? 
Zweifellos  kann  es  dem  gewissenhaften  Nationalökonomen 
nicht  gleichgültig  sein,  wenn  ein  grofier  Teil  einer  In- 
dustrie, deren  jährliche  Produkte  einen  Wert  von  über 
400  Millionen  Mark  darstellen,  in  den  nicht  prospe- 
rierenden, oft  jedoch  durchaus  gut  eingerichteten  und 
geleiteten  Anlagen  dem  Verlust  anheim  fällt.  Es  kann 
im  einzelnen  hier  nicht  mehr  untersucht  werden,  welche 
schwerwiegenden  Folgen  eine  derartige  allmähliche  Kata- 
strophe haben  würde,  deren  Beginn  wir  in  Form  der 
zahlreichen  Liquidationen  schon  beobachten  mußten. 
Flingewdesen  sei  nur  auf  die  sozialen  Schädigungen,  auf 
die  Schwierigkeiten  der  einzelnen  Kommunen  bei  Still- 
legung  von  Betrieben  und  auf  die  vielen  mittelbaren 
Schädigungen  für  die  Rohstoff-  und  Maschinenindustrie. 

Der  nächstliegende  Gedanke  zur  Abhilfe  ist  der 
des  Kartells.  Zweifellos  sind  Kartelle,  wenn  auch  über 
ihre  allgemeine  Berechtigung  gestritten  werden  kann, 
vor  allem  bei  Industrien  mit  hoher  technischer  Rente 
angebracht,  da  sie  ein  z.  T.  brauchbares  Mittel  zum 
Ausgleich  der  schädigenden  hohen  Rentabilitätsdifferenz 
bieten   können. 

Leider  lehrt  jedoch  die  Erfahrung,  daß  alle  im 
Frieden  gemachten  Kartei lierungsversuche  für  die  Papier- 
industrie, mit  Ausnahme  der  Druckpapierkonvention,  nach 
mehr  oder  minder  kurzer  Probezeit  kläglich  scheiterten. 
Es  liegt  dies  in  der  Schwierigkeit  begründet,  die  Fabri- 
kate des  papiererzeugenden  Gewerbes  in  scharf  vonein- 
ander getrennte  Gruppen  einzuteilen,  für  die  die  Preis- 
bestimmung Geltung  hätte.  Selbst  Absatzkartelle  für 
Qualitäten  von  einheitlicher  Struktur,  wie  Braunhol z- 
papier,  Zellulosepapier,  Pergaminpapiere  haben  das  An- 
fangsstadium in  Deutschland  nicht  überwinden  können. 
Es  ist  für  den  an  einen  Preisxerband  angeschlossenen 
Fabrikanten,  der  seinen  Absatz  in  unzulässiger  Weise  er- 
weitern will,  bei  der  Eigenart  des  Fabrikates  immer  noch 
ohne  Gefahr,  z.  B.  ein  hochqualifiziertes  Spinnpai)ier 
unter  der  Marke  des  Packpapiers  seinem  Abnehmer  zu- 
zuschieben. 

Es  kann  hier  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß 
der  Krieg  mit  Erfolg  zu  Zusammenschlüssen  und  Preis - 
konventionen  einzelner  Fabrikationsgruppen  geführt  hat, 
wie  ja  überhaupt  die  Papierindustrie  in  den  letzten 
Kriegsjahren  eine  wirtschaftliche  ,, Gesundung"  aufzu- 
weisen   schien.    Daß    der    Staat    als    Haiij^tabnehmer    für 
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die  vielseitigen  und  von  der  Papiernidustne  gefeitigun 
Ersatzstoffe  kein  allzu  vorsichtiger  Rf^hner  va  ,  und 
leben  ließ,  um  leben  zu  können  ist  allzu  bekannt  Die 
gesamte  Treibhauskonjunktur  der  Kriegs-^  o„,f!fnft 
kriegszeit,  welch  letztere  übrigens  durch  den  Rohs tott- 
mangel  und  das  dadurch  natürlich  beschrankte  Angebot 
gehalten  wird,  so  ist  als  durchaus  tmgesunde  anomiale 
Wirtschattserscheinung  m  dieser  Arbeit  bewußt  ausge- 
schieden worden.  \r„iu,,.  i,.|<. 
Für  Betrachtungen  und  Schlüsse,  da-  dem  VolkswnK 
obliegen,  ist  das  wirtschaftliche  Bild  tnehrerer  Jah^etae 
.■ine  begründetere  Unterlage  wie  die  Zu  allskonjunktur.n 
in   einem  fieberhaft  erregten  Wirtschattskorper. 

Welche    Maßnahmen    geeignet    sind,    um    die    wirt- 
schaftlichen   Schädigungen    der    technischeri    Rente    aus- 
zuschalten,   ohne    gleichzeitig    ihre    belebenden    und   den 
Fortschritt    dienenden    Wirkungen    zu    treffen,    ist    eint 
Fraoe  von   uroßer   Schwierigkeit. 

[edenfaUs  muß,  wie  aus  der  vorliegenden  Unter- 
suchung wohl  ersichtlich  wird,  die  technische  Re^te  zu 
den  Eischeinungen  gezählt  werden,  die  bei  Behandlu  g 
(Us  Maschinennroblems  und  seiner  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Wirkungen  nicht  übersehen  werden  durf«i,  und 
mit  denen  sich  der  praktische  X'olkswirt  im  Zeitalter  des 
sich  immer  überbietenden  rastlosen  industriellen  tort- 
schritts  immer  eingehender  wird  befassen  müssen.  \  lel- 
IHcht  hat  sogar  nach  ihm  die  Hand  des  Gesetzgebers 
steuernd"  einzugreifen,  da,  und  dieser  Nachweis  muß 
wohl  als  geglückt  angesehen  werden,  d«  ungehemnite 
Konkurrenzdrang  der  modernen  kapitalistischen  Wirt- 
schaft einen  wesentlichen  Teil  des  aus  einem  alten  Hand- 
werk erwachsenen  XOlksvermögens  und  mit  ihm  hohe 
Werte  an  produktiven  Kräften  zu  vernichten  droht. 
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Lebenslauf. 

Am  14  Dezember  1889  wurde  ich  in  Altdamm  bei 
Stettin  als  Sohn  des  Chemikers  Dr.  Max  Muller  und 
seiner  Ehefrau  Elisabeth  geb.  Böttger  geboren.  Mem 
N'ater  hatte  hier  die  Leitung  der  „Altdamm-Stahlhamnier- 
Hol/zellstoff-  und  Papierindustrie"  und  übernahm  spater 
uleich/eitig  den  Bau  und  den  X'orstand  der  Purstlich 
bonnersmarkschen     Kunstseiden-     und     Acetat  werke     m 

Svdowsaue   bei   Stettin.  .    t      • 

Zunächst  besuchte  ich  die  Privat-Knabenschule  m 
Altdamm  und  anschließend  das  Schiller-Realgymnasium 
zu  Stettin  Die  Winkel  und  Walzen  der  heimathchen 
Fabrik  übten  jedoch  auf  mich  eine  ueit  stärkere  An- 
ziehung aus  als  die  Bücher  der  pommerschen  Magister. 
Mein  \'ater  brachte  mich  daher  auf  ein  Prixatmstitut, 
nach  dessen  X'orbereitung  ich  die  Berechtigung  zum 
Einjährig-freiwilligen  Dienst  vor  der  (;roßherzoglichen 
Prüfungskommission  in  Weimar  erwarb.  Inzwischen  war 
jedoch  mein  Ehrgeiz  erwacht,  und  ich  entschloß  mich, 
crleichfalls  die  Abiturienteni)rüfung  al)zulegen,  was  mir 
nach  i)rivater  X'orbereitung  xor  der  Konigl.  Sachsischen 
Prüfungskommission    in    Freiberg   gelang. 

Nach  praktischer  Tätigkeit  in  einer  sachsichen  tein- 
papierfabrik  begann  ich  im  Jahre  1911  das  Studium  der 
Chemie  und  1  echnologie  in  Leipzig,  um  ursprünglich 
s])äter  zur  technischen  Hochschule  nach  Darmstadt  über- 
zugehen, wo  sich  ein  Spezial-Lehrstuhl  für  die  Papier- 
industrie  befindet.  . 

Am  1  April  1914  trat  ich  als  Einjahng-Freiwilhger 
beim  Kronenregiment  zu  Cöln  a.  Rhein  ein  und  ruckte 
am  1.  August  ins  Feld.  xMeiner  ersten  Verwundung  bei 
I  ütticli  folgten  weitere  in  der  Champagne,  vor  \  erdun 
und  an  der  Aisne.  Während  die  Verwundungen  gluck- 
licher und  leichter  Natur  waren,  wurde  meine  Gesund- 
heit durch  ein  ernstes,  im  Felde  zugezogenes  Nieren- 
und  Augenleiden  schwer  geschädigt.  Trotz  allem  blicke 
ich  auch  heute  noch  gern  auf  meine  Dienst-  und  f  uhrer- 
zeit  in  den  schweren  Kriegsjahren  zurück,  besonders 
da  sie  mir  außer  reichem,  schweren  Erleben  auch  Mo- 
mente des  höchsten   Siegergefühls   brachte.    Am  7.   Juni 
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1916  konnte  ich  nach  schweren  Abwehrgefechten,  be- 
gleitet von  zwei  Leuten  meiner  Kompagnie,  als  erster 
Deutscher  die  Hauptkasematten  des  Forts  Vaux  vor 
Verdun  betreten  und  von  dem  französischen  Komman- 
danten Raynal  die  Uebergabe  des  P^orts  mit  allen  Waffen 
sowie   der   über    600   Mann    starken    Besatzung   fordern. 

Nach  meiner  Entlassung  aus  dem  Lazarett  wurde 
mir  die  Führung  einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in 
meinem  Regiment  anvertraut. 

Im  Jahre  1918  war  ich  als  Referent  bei  der  Rekla- 
mationsabteilung der  Kriegsamtsstelle  Stettin  tätig,  mußte 
jedoch  diese  Position  wegen  meiner  Nierenerkrankung 
aufgeben.  Meine  endgültige  Entlassung  erfolgte  im 
Herbst  1919.  Infolge  meines  Nierenleidens  sah  ich  mich 
gezwungen,  meinen  ursprünglichen  Beruf  als  Papier- 
cliemiker  aufzugeben  und  wandte  mich  schon  während 
meiner  Lazarettzeit  dem  Studium  der  Nationalökonomie  zu. 

Herrn  Direktor  Heino  Castorf-Weimar,  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Günther-Gießen  und  Herrn  Professor  Dr. 
Skalweit -Bonn  schulde  ich  aufrichtigen  Dank  für  div- 
wohlwollende  Beratung  bei  der  vorliegenden  Arbeit. 
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